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E r st es H e f t .
SM Verlage der Buchhandlung der Evangelischen Brüdev
Um .är, >
bey Hans Franz Burkhard,
./ , to wie in allen Brüdergemeine».
t  8  2  9 .  M  M
bisherige M itthe ilung  der Gemein-Nachrichten in 
den Brüdergemeinen und unter ihren naher verbundenen 
Freunden im Manuskript w ar m it sehr bedeutenden Unko­
sten und mancherley Nachtheilen verknüpft, welche beym 
vielfachen Copircn derselben unvermeidlich waren. Um
-'>3 '  ^  ^ . s'  - V. - .. . > - ^ ^ ' '  . . /  ' ' > ' '
daher die Kosten fü r diejenigen zu erleichtern, die sie b is­
her anschafften, und auch andern und mehrern die A n ­
schaffung möglich zu machen, und zugleich fü r größere 
Correktheit Sorge zu tragen, ist vom Synodus derEvan- 
gelischen B rü d e r-U n itä t beschlossen worden, den größten 
The il der bisherigen Gemein-Nachrichten zunächst fü r die 
Brüdergemeinen und ihre Freunde drucken zu lassen.
E s ist daher vom Anfang des Jahres 1819 an 
unter dem T ite l:
„Nachrichten aus der Brüdergemeine,"
«ine periodische S ch rift herausgekommen, von der alle 
zwey M onat ein H e ft erscheinet, der ganze Jahrgang 
aber ohngefahr 60  Bogen in gutem Druck enthält.
w) 5 I n  diese Zeitschrift werden eingerückt : Missionsbe­
richte, Lebenslaufe, Reden und andere erbauliche Nach­
richten. Auch w ird  manches der A r t aus der früheren 
Ze it wieder ins Andenken gebracht.
D a  diese Zeitschrift zunächst nur die S te lle  der ge­
schriebenen Copien der Gemein-Nachrichten vertreten soll, 
und ihrem In h a lte  nach nicht auf eine bedeutende Anzahl
Na c h r i c h t e n
aus  der  .
^  »  .
Brüder - Gemeine.
1 8 2 9.
E r s t e s  H e f t .
G nad  au,
im Verlage der Buchhandlung der Evangelischen Brüder - UrriLäL,
bey H a n s  F r a n z  B u r k h a r d ,
so wie in allen Brüdergemeinen.1
1 8 2 9.
V
B e r z e i c h n i ß
der
gegen Ende des Jahres 1828 auf unsern M is­
sions-Posten angestellten B rüder und Schwestern-
M i f s i o  nsplätze. Angestell t.
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Auf der Reise dahin: Geschw. Meyer und der led.Br. Lehmann, Z9.
Zusammen 191 Personen auf 39 Plätzen; 1 Platz 
und 3 Personen mehr als im vorigen Jahr.
Rede
»
Rede des Bruders von A lbertin i an die 
Gemeine in Herrnhut am ersten Ad- 
vents-Sonntag, den 2ten December 1827.
Tröstet mein Volk, spricht euer Gott. Redet m it 
Jerusalem freundlich, und saget der Tochter Zion: 
Siehe! dein König kommt zu dir, ein Gerechter und 
ein Helfer. Bereitet dem Herrn den Weg, und freuet 
euch vor Ih m .
Gem. O großes Evangelium: Gott ist im Fleisch er«
schienen rc. 1202.
eut, meine lieben Brüder und Schwestern! er­
tönt der R u f in aller Christenheit: E r  k o m m t !
und Niemand fra g t: w e r  kommt? denn das weiß 
alle W e lt seit achtzehnhundert Jahren: und selbst 
die, welche sich nur nach Seinem Namen nennen, 
ohne Ih n  zu kennen, ehren Sein Kommen wenig­
stens m it ihren L i p p e n .  Aber die kleine Schaar 
derer, die Ih m  angehören, die Ih m  Treue auf 
ewig geschworen haben, freut sich im innersten H e r ­
zen Seiner Ankunft: .denn es kommt zu Seinem 
Tempel der H e rr , den sie suchen,  und der Engel 
des Bundes, deß sie b e g e h r e n  (M a l.  3 , 1 .) .  
Ih m  schlagen alle ihre Adern entgegen, und ih r 
M und bereitet Ih m  Lobgesänge und liebliche geist­
liche Lieder, die I h n  in ihre Häuser und in ihre
Von den M u s i k - C h ö r e n  wurde gesungen:
Er,
8Herzen einladen r denn ihnen liegt Alles daran, daß 
E r ,  der Heiland der S ünder, bey ihnen einkehre 
und sie m it Seinem kostbaren H e il beselige. M it  
diesem Anliegen im Herzen sind w ir ,  meine lieben 
B rüder und Schwestern! izt zusammen gekommen, 
um gemeinschaftlich des großen Zweckes zu geden­
ken, um dessen willen E r  kommt, um dessen w il­
len w ir  S e in  so sehnlich harren. Unser heutiger 
L e h r t  ex t  nennt uns diesen Zweck m it einfachen 
klaren W orten. E r  heißt:
G o tt hat Seinen Sohn nicht gesandt in  die 
W e lt, daß E r  die W e lt richte, sondern daß die 
W e lt durch I h n  selig werde. Jo h . 3, 17.
Er ist uns zur Seligkeit Mensch geworden und ge­
storben; Sein Verdienst erstreckt sich weit; Niemand ist 
Ih m  zu verdorben: Er erlös't aus aller Noth, und 
vereinigt uns m it Gott. 1191, 2.
Gewiß konnte die W e lt, als der R u f Seines 
Kommens erscholl, nach vi'ertausendjähn'gen S ü n ­
den und Abweichungen nichts anders erwarten, als 
daß E r  gesendet wäre, sie zu r i c h t e n ;  sie mußte 
m it Z ittern und Zagen Ih m  entgegensehen, dem 
Heiligen G ottes, und konnte nicht anders denken, 
als daß nun das Maaß ihrer Uebcrtretungen vo ll 
sey, und Gericht und Verdammniß einander aus 
dem Fuß folgen würden: denn „siehe! der H e rr 
H err kommt gewaltiglich, und S e in  Arm  w ird 
herrschen, S iehe! Se in  Lohn ist bey I h m ,  und 
Seine Vergeltung ist vor I h m "  (Jes. 40, 10 .). 
Auch müssen w ir  eingestehn: hätte G o tt die Ge-
sin-
9, sinnung eines Menschenkindes, auch des langmüthig- 
sten, so hätte E r  Seinen Sohn zu nichts Anderem 
senden können, als zu einem strengen Gericht. 
Aber Ih m ,  dem V a te r der Barmherzigkeit, dem 
G o tt alles Trostes, w ar über der sündigen W elt, 
troz ihrer so lang fortgesetzten Missethaten, anders 
zu M u the : anders auch Seinem Eingebornen, des­
sen ewiges Erbarmen alles Denken übersteigt. N icht 
vom Gericht sollte izt schon die Rede seyn, Gottes 
Erbarmen sollte unsre Seligkeit werden; eine neue 
Fris t sollte der W e lt zur Umkehr von ihren bösen 
Wegen gegeben, neue ausreichende M itte l, dem zu­
künftigen Zorn zu entrinnen, sollten ih r erworben 
werden: und erst, wer diese Seligkeit nicht ach­
tete, sollte dem endlichen Gericht der Verdammnis 
anheimfallen. S o  sandte G o tt Seinen Sohn nicht, 
die W elt zu richten, sondern sie selig zu machen. 
Es kam das K indle in, welches J e s u s  heißt, w eil 
es selig macht. D as ist die große Sache, an der 
w ir  uns nicht müde denken können: ein Seligmacher 
kommt ohne unser Verdienst und unsre Würdigkeit, 
aus freyer Gnade; es w ird Ih m  leicht, l e i b l i c h e  
W ohlthaten auszutheilen —  aber schwer, sehr  
schwer, ge i s t l i che  Gaben in himmlischen Gütern 
einer W elt vo ll Sünder zu erwerben. Um dieses 
Ziel zu erreichen, liegt E r im S ta lle  zu Bethlehem 
in der K rippe, 'lebt drey und dreißig Jahre lang 
arm und verachtet, in Kummer iund Mühseligkeit, 
und verblutet zulezt als ein Fluch fü r uns am 
Stamme des Kreuzes. Wenn w ir nun dem Kom ­
menden
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wenden froh entgegeneilen, wenn w ir  uns anschicken, 
I h n  zur seligen Weihnachtsfeyer in Seiner Krippe 
anzubeten: so bleibt uns d e r Gedanke immer der 
höchste: E r ist Christus, der uns se l i g  m ach t. 
D er höchste, aber nicht der einzige. Denn E r, 
unser Seligmacher, w ill zugleich unser Lehrer, Freund 
und Führer durchs Leben seyn: durch diese Seine 
Herablassung w ill E r uns die Seligkeit, die E r 
uns blutig verdient hat, und deren w ir unter S e i­
nem Kreuz theilhaft worden sind, bewahren zum 
ewigen Leben. D as ist's, w orauf unsre L o o s u n g  
uns aufmerksam macht:
Leite mich in Deiner W ahrheit und lehre mich; 
denn D u  bist der G ott, der m ir h i l f t ;  täglich harre 
ich Dein. Ps. 25, 5.
Uns ist zum Leben ein Kind geboren, ein Sohn 
gegeben zum G o t t  m i t  uns .  581, 4.
Es ist erfreulich, schon in  den Zeiten des alten 
Bundes einzelne Männer Gottes zu finden, die ihre 
Freude daran hatten, Seine zu seyn, denen es als 
ein Vorrecht gegeben w a r, m it ihrem G o tt und 
H errn  in einen engen Freundschaftsbund zu treten. 
Unter diese M änner nach dem Herzen Gottes ge­
hörte D avid , der Sänger der Psalmen. I n  diesen 
herrlichen Liedern finden w ir  manches herzanspre- 
chende W o rt,  das uns lehret, welche Freude, wel­
chen Segen der Umgang m it G o tt bringt. W er 
aus dem innersten Herzen, wie D a v id , zu Ih m  
sprechen kann: „täglich harre ich D e in ,"  —  dem 
h ilf t  E r , den lehrt E r ,  und leitet ihn in Seiner
W ahr-
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W ahrheit. W a r das schon in einzelnen Fällen so, ehe 
E r  Seinen großen Rathschluß zur Beseligung der W e lt 
ausführte: was w ird 's darnach erst geworden seyn!
Nicht umsonst fü h rt das K ind , das uns ge­
boren, der Sohn, der uns gegeben ist, den Namen 
Jm m anuel, G o t t  m i t  uns .  E r  w ill um und 
in uns seyn: Seine Gegenwart soll uns wie die 
Luft umgeben: in unsern Herzen w ill E r Wohnung 
machen und Seinen Thron aufrichten: E r  w il l  
brüderlichen Theil nehmen an unsern Freuden und 
Leiden, den kleinsten, wie den größten. Und an 
dieser heiligen und seligen Freundschaft und Gemein­
schaft sollen nicht nur Einige Theil bekommen, son­
dern Alle, Alle ohne Ausnahme, die S e in  begehren. 
S o ,  meine lieben B rüder und Schwestern! haben 
w ir  die Gnade, im neuen Bund Ih m  nahe kommen 
zu dürfen: so w ill sich uns der Heiland erweisen, 
seit E r  Mensch geworden ist, als der G o tt m it uns, 
als unser Freund und Bruder. S o  gewiß w ir  täg­
lich Sein harren, so gewiß kein Tag vergeht, da 
w ir  uns nicht nach Ih m  umsehen, da w ir  I h n  nicht 
brauchen, eben so gewiß ist E r täglich für uns da. 
M an  hat und fü h lt den Menschenfreund, wo man's 
bedarf und um Ih n  weint. Und zwar ist E r  recht 
eigentlich d a z u  da, um unser Bedürfniß zu stillen 
und unsre Thränen zu trocknen. W eil w ir  H ü lfe  von 
Ih m  brauchten, suchten w ir  I h n :  darum kommt E r 
als der G ott, der uns h ilft. I n  Seinem Namen 
und in Seiner K ra ft verrichten w ir  glücklich unsre täg­
lichen Geschäfte, von Ih m  gestärkt in Schwachheit,
von
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von Ih m  gewarnt und behütet vor Fehlgriffen. 
Vorzüglich aber ist E r der G ott, der uns h ilft, wenn 
unserm Inwendigen Gefahren drohen, der unsre 
Sehnsucht nach Seinem Gottesfriedcn stillt, der bey 
jeder V erirrung  vom schmalen Pfade uns wieder 
zurechtweiset, daß w ir  beständig wallen zu Seinem 
Wohlgefallen auf rechter Friedensbahn. E r  ist der 
G o tt, der uns den V a te r und I h n  selbst erkennen 
lehret. E r  ist es, der uns das ewige Leben gibt. 
D as  ist aber das ewige Leben, daß w ir  den V ater 
und I h n ,  den der V ater gesandt ha t, erkennen 
(Jo h . 17, 3 .) —  s o , daß diese Erkenntniß in uns 
zur K ra ft und zum Wesen w ird, unser Herz durch- 
dringt, und uns zu Menschen Gottes macht, zu je­
dem guten Werk geschickt.
S o ,  meine lieben B rüder und Schwestern! 
leitet E r uns in  Seiner W ahrhe it, und lehret uns; 
ja ,  E r  selbst ist die W ahrhe it, der Weg und das 
Leben (Jo h . 14, 6 .). Gehen w ir  m it Ih m , so ge­
hen w ir  umgeben m it W ahrhe it; Lüge und I r r th u m  
dürfen uns nicht nahen. Gehen w ir  m it Ih m , so 
gehen w ir den graben Weg zum ewigen Leben: Ih m  
folgen w ir  m it unerschütterlicher Zuversicht, seitdem 
E r selbst, der Herzog unsrer Seligkeit (E br. 2 ,1 0 .) ,  
uns den Weg vorangegangen ist. D a  kann nichts 
vorkommen, wo w ir  nicht an Ih m , unserm O rig ina l, 
Trost und Exempel hätten; Ex hat uns ein V orb ild  
gelassen, aus daß durch Seine K ra ft und Gnade 
Seine B rüder und Schwestern Seinen Fußtapsen 
nachfolgen mögen. ,
Lasset
—  13 —
/
Lasset uns also, meine lieben Brüder und 
Schwestern! dem Fest m it der Herzensschnsucht ent­
gegengehen, daß der Heiland sich unser A ller au fs  
Neue als unser I m  M a n u e l  möge annehmen kön­
nen. E r wolle uns au fs  Neue ein Herz zu Ih m  
machen —  ein Herz, das entbrennt, so o ft man ihm 
seinen Jmmanuel nennt. Dann gehen w ir  einer 
neuen Periode von Seligkeit entgegen; dann bewährt 
es sich an uns m it neuer K ra ft, daß E r  gekommen 
ist, Sünder selig zu machen, selig durch Seine 
heilige Menschwerdung und Menschheit, durch S e in  
Leiden und Seinen Tod, wodurch E r uns m it G o tt 
versöhnt hat, selig durch die Freundschaft und Ge­
meinschaft, die E r uns anbietet, an der w ir  uns 
hier und ewig laben sollen. Dann w ird  uns die 
Gnade gegeben, täglich S e in  zu harren! und E r 
kommt, als der G ott, der uns h ilft, der uns lehrt 
und in Seiner W ahrheit leitet.
D ürfen nun w ir  Erwachsene, meine lieben 
B rüder und Schwestern, in dieser seligen Hoffnung 
D em , der da kommt, m it Jauchzen entgegen ge­
hen; so dürfen es unsere Kinder m it fast noch grö­
ßerem Recht, weil das Kindlein Jesus zunächst 
ihres Gleichen, ih r Brüderle in worden ist. I h r  
habt euch, meine lieben K inder, schon lange auf 
die Adventszcit und das Weihnachtsfest gefreut; 
und wenn I h r  gleich gefühlt habt, daß I h r  dem 
H eiland, der euch so sehr liebt, mancherley Un­
achtsamkeit und Leichtsinn, oder wom it I h r  Ih m  
sonst zum Schmerz gewesen seyd, abzubitten haben
werdet,
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werdet, so habt I h r  doch gehofft, E r  werde es 
euch vergeben und eure Herzen m it einem neuen 
Maaß Seiner Liebe erfüllen. I h r  habt euch wol 
auch schon gefreut auf allerley liebliche Weihnachts­
gaben, die euer warten, und w ir  alle werden an 
eurer Freude darüber herzlichen The il nehmen. A l­
lein Ih n  Selbst, das Jesuskind, vergesset darüber 
ja  nicht! Lasset in dieser schönen Zeit vorzüglich 
euer Augenmerk seyn, Ih n  in's Auge zu fassen 
und fest in's Herz zu schließen, daß I h r  nachfol­
get Seinen Fußtapfen; denn auch euch ist E r auf 
der Bahn der Seligkeit vorangegangen. E r lehre 
euch, stündlich treu und kindlich seyn, wie E r ge­
wesen ist. E r  w ar Seinen E ltern gehorsam, still 
und fleißig, und dadurch G o tt und Menschen an­
genehm. Jedermann freute sich des Kindleins, das 
Seinem Vater im H im m el und Seinen E ltern hie- 
nieden so viel Freude machte. D a s ,  lieben K inder! 
hat E r  euch am Kreuze erworben, daß ihr, sündig von 
A rt, Ih m  auf diesem Wege nachfolgen und selig wer­
den könnt. S o  machet euch das recht zu Nutze, machet 
m it Ih m  recht selige Bekanntschaft! Jetzt aber werdet 
ih r I h n  gern empfangen m it einem freudigen Hosian­
na! h ilf  uns! rette uns! erbarme Dich unser! S t im ­
met es Ih m  fröhlich an; E r  höret euch freundlich 
und segnend.
K i n d e r :  Hosianna! gelobet sey, der da kommt in dem
Namen des Herrn! Hosianna in der Höhe!
Gem e ine :  Sey willkommen, o mein Heil rc. 51, 3.
Ja  mein herzliebes Jesulein rc. 64, 11.
Rede
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Rede des Bruders Süffe l  an die Gemeine 
in Herrnhut, Sonntag den 9ten Decem­
ber 1827.' <
Ges. Der D u von dem Himmel kamst rc.
Nimm mit frohem Lobgesang ewig Ruhm und Preis 
und Dank rc. 811, 1. 2.
Nun ist es so mit uns gethan: w ir nehmen Dein 
Verdienst nur an rc. 810, 4.
D a  ich jetzt zum erstenmal Gelegenheit habe, meine 
lieben B rüder und Schwestern! nach einem Zeit­
raum von mehr als neun Jahren in dieser lieben 
Gemeine wieder öffentlich aufzutreten, und ih r ein 
W o rt der Lehre und der Ermahnung zu sagen; 
so sey es m ir erlaubt, zuvörderst meine E rfahrun­
gen die Zeit her, die meinen lieben Geschwistern 
wenigstens zum The il bekannt sind, als einen aber­
maligen Beweis desjenigen darzustellen, was w ir  
unserm treuen H errn  und Heiland so oft im Ge­
sang gemeinschaftlich nachrühmen: „D e r  H e rr ist 
noch und nimmer nicht von Seinem V o lk  geschie­
den; E r bleibet ihre Zuversicht, ih r Segen, H e il 
und Frieden; m it Mutterhänden leitet E r die Seinen 
stetig hin und her:  gebt unserm G o tt die E h re !"  
D as W o rt unsrer Loosung an dem Tage, da ich 
in der Gemeine zu Bethlehem in Nordamerika den 
Auftrag bekam, meinen Weg von dort nach Europa,
zufolge
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zufolge meiner Bestimmung, über die westindischen 
Inse ln  zu nehmen, um daselbst einige unserer M is ­
sionen und Neger-Gemeinen zu besuchen: „ M a n  
w i r d  e r k e n n e n  d ie  H a n d  des H e r r n  an 
S e i n e n  K n e c h t e n "  (Ies. 66 , 14.) —  hat un­
ser lieber H e rr und Heiland wahrhaftig an m ir 
e rfü llt: E r  hat Seine Hand über m ir und meinem 
Reisegefährten zu Land und See gehalten, so daß 
w ir  vor Schaden und U nfa ll vollkommen bewahrt 
geblieben sind. D a fü r w il l  ich gern auch in  die­
ser lieben Gemeine meinen demüthigen Dank Ih m  
zu Füßen legen; ich fühle mich aber auch gedrun­
gen, zu bezeugen, daß ich die Bewahrung und 
Durchhülfe, die m ir widerfahren ist, großentheils 
der Fürb itte  meiner lieben Geschwister in den eu­
ropäischen und amerikanischen Gemeinen zuzuschrei­
ben geneigt bin. S o  möge denn meine Erfahrung 
fü r mich und alle meine lieben Geschwister eine 
neue Ermunterung seyn, unsern Gang und Leitung 
unserm treuen H errn  und Heiland kindlich zu über­
lassen, der nichts als Gedanken der Liebe und des 
FriedenS über uns hat, und solche zu Seiner Zeit 
nach Seiner W eisheit und Güte ausführt. H in ­
durchzufühlen ist Seine A r t ;  dadurch hat E r sich 
v ie lfä ltig  bey uns offenbaret; denn stecken läßt E r 
nicht; E r  füh rt durch gute und böse Z e it; und 
wen S e in  treues Äuge le itet, der hat im Finstern 
Licht. W oh l uns des feinen H e rrn !
Jetzt wollen w ir  noch eine kurze Betrachtung 
über unsern heutigen L e h r t e x t  hinzufügen. E r
heißt:
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H» '' ' v . '  » i < - »
heißt: D er V a te r hat dem Sohne Macht gege­
ben, auch das Gericht zu halten, darum, daß E r 
des Menschen Sohn ist. (Joh . 6, 27 .)
D er D u , Lamm G ottes, Jesu Christ, H e rr 
über Tod und Leben bist, —  D u  Menschensohn, 
deß Auge flam m t! tie f ehren w ir  Dein R ichtet- 
amt. (L it. S .  6Z.)
Diese W orte finden w ir  in der merkwürdigen 
Rede Jesu an die verstockten, ungläubigen Judett, 
nachdem E r einem vieljährigen Kranken am Teich 
zu Bethesda durch ein W o rt der Macht und Gnade 
zur Gesundheit verholfen hatte, —  eine Rede, de­
ren ungemeine Wichtigkeit gewiß einem jeden auf­
merksamen Bibelleser bald einleuchtend seyn w ird : 
denn hier spricht unser H err und Heiland g e w a l ­
t i g ,  wie es einmal von Ih m  heißt, als Einer, 
der Macht Und A u to ritä t hat, und nicht wie die 
Schriftgelehrten (M a tth . 7, 2 9 .) ;  hier bezeugt E r  
Sein Vorrecht, Seinen hohen B e ru f und Seine 
Bestimmung in  solchen Ausdrücken, die Ih m  kein 
noch so ausgezeichneter Knecht Gottes unter den 
Menschen, ja keine Creatur nachsprechen darf. D a ­
her sich auch die Juden gleich anfangs darüber 
ärgerten und Mordanschläge wider I h n  faßten, 
weil sie wähnten, daß E r die Ehre, die G o tt a l­
lein gebühret, Ih m  raube und sich selbst anmaße 
S o  müssen w ir denn auch die W orte Jesu in un­
serm Text als ein Zeugniß von Seiner göttlichen 
W ürde , von der Macht und Herrlichkeit anneh­
men, die E r bey dem V ate r hatte, ehe der W e lt
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Grund gelegt ward. Denn was wollte das doch 
heißen, meine lieben Brüder und Schwestern! wenn 
w ir  unsern Heiland blos als einen besonders be­
gabten Knecht Gottes anzusehen hatten, und E r 
uns dann sagte, daß Ih m  der Vater darum Macht 
gegeben habe, das Gericht zu halten, weil E r ein 
Mensch, des Menschen Sohn ist? Hingegen wenn 
D e r  so spricht, von dem es in der S ch rift heißt: 
„D u , H e rr !  hast von Anfang die Erde gegründet, 
und die H im m el sind Deiner Hände Werke. D ie- 
selbigen werden vergehen, D u  aber bleibest, und 
Deine Jahre werden nicht aufhören," (Ebr. 1, 
10 — 12 .) —  so w ird  es auch unserm schwachen 
Verstände bald faßlich, daß der Heiland sagen w ill, 
daß eben darum, weil E r sich von einer unermeß­
lichen Höhe herabgelassen habe in einen S tand des 
Gehorsams und des Leidens, der V ater I h n  in 
Seiner Menschheit zum Richter über Alles verord­
net habe.
Nun kommt zu unsrer W oh lfahrt in Zeit und 
Ewigkeit Alles darauf an, meine lieben B rüder und 
Schwestern! daß uns der Heiland in diesem S e i­
nem A m t nicht furchtbar sey, sondern uns dasselbe 
Trost und Freude gewähre. Dazu ist aber erfor­
derlich, daß, wenn w ir  I h n  aus Seinem W orte 
recht wollen kennen lernen, w ir  zuvörderst und vor 
allen Dingen auf den Zweck Seiner ersten Zukunft 
in die W e lt, die da w ar in sanstmüthiger Gestalt, 
unsre Aufmerksamkeit richten, und daß dieser Zweck 
auch wirklich an uns in  E rfü llung gehe. N un
wissen
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wissen w ir  Alle, daß der Hauptsatz in dem Worte 
von Ih m , in dem Evangelio, der frohen Botschaft, 
die unter allen Menschen verkündigt werden soll, 
d e r  ist: „ L i e b e  hat Ih n  Hergetrieben, L i e b e  riß 
I h n  von dem T h ro n ,"  die Liebe des Vaters zu 
der Verlornen sündigen W elt, die so weit ging, daß 
E r Seines einigen Sohnes nicht verschonet, son­
dern Ih n  hingegeben ha t ,  auf daß Al le ,  die an 
I h n  glauben, nicht verloren werden, sondern das 
ewige Leben haben (Jo h . 3, 16 .). W ir  haben 
erst vor acht Tagen das W o rt Jesu vernommen 
und erwogen: „G o tt  hat Seinen S ohn nicht ge­
sandt in die W e lt, daß E r die W e lt richte, son­
dern daß die W e lt durch Ih n  selig werde" (Jo h . 
3, 17.) —  ein W o r t ,  welches der Apostel P au­
lus „e in  theuer werthes W o rt"  nennt: „Christus 
Jesus ist in die W e lt gekommen, die Sünder selig 
zu machen." Bey wem es nun dahin gediehen ist 
(und das geschieht durch Gnade), daß er sich in 
seinem Verlornen und verdammungswürdigen Z u ­
stande recht erkennet, daß ihn die Sünde schmerzt, 
und er dabey überzeugt ist, daß weder er selbst, 
noch eine andere menschliche K ra ft ihn von der 
Schuld und S tra fe , wie der Herrschaft derselben 
befreyen kann; und wem es dann gegeben w ird , 
das große W o rt der Versöhnung recht im G lau­
ben zu fassen und sich zuzueignen, bey dem muß 
nothwendig kraft der W ahrheit, die in  Christo Jesu 
ist, jener Zweck erreicht werden. Denn der H e i­
land verspricht, keinen von sich zu stoßen, der zu
B  2 Ih m
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Ih m  kommt. Und so erfährt ein Jeder, der das 
au f S e in  W o rt thut, zu einer guten Stunde, daß 
w ir  an Ih m  haben die Erlösung durch Sein B lu t,  
nämlich die Vergebung der Sünden nach dem Reich­
thum Seiner Gnade (Eph. 1, 7 .). Aber wenn 
die Liebe Gottes in Christo Jesu durch den heili­
gen Geist in  unser Herz ausgegasten ist (Röm . 5, 
5 .), so w ird  unser Herz m it Liebe zu Dem erfüllt, 
der uns zuerst und bis in den Tod geliebet h a t /  
und es w ird  bald das Bekenntniß folgen: „E r ,  
der mich Verlornen und verdammten Menschen er­
löset ha t, erworben, gewonnen von allen Sünden, 
vom Tode und von der Gewalt des Teufels, nicht 
m it Gold oder S ilb e r , sondern m it Seinem heili­
gen theuren B lu t  und m it Seinem unschuldigen 
Leiden und Sterben, d e r ist mein H e rr, dem bin 
ich allen Gehorsam schuldig; ich soll Se in eigen 
seyn, und in  Seinem Reiche unter Ih m  leben und 
Ih m  dienen in  ewiger Gerechtigkeit, Unschuld und 
S e ligke it."
Ob diese Gesinnung, meine lieben B rüder und 
Schwestern! nun, nachdem w ir  Gnade erlangt ha­
ben, immer fest und unverrückt in unserm Herzen 
steht, ov der Glaube an I h n ,  unsern H errn  und 
H e iland , jederzeit in uns durch die Liebe thätig 
ist, darüber steht die Beurtheilung eigentlich nicht 
uns, sondern Dem zu, der der Herzenskündiger ist. 
D a  findet nun schon in  der gegenwärtigen Gna- 
denzeit eine specielle Ausübung der Macht S ta tt,  
die der V ater dem Sohne gegeben ha t, und die
der -
dereinst an dem ganzen Menschengeschlecht ausge­
übt werden w ird . Und der Heiland bekennt sich 
auch in Seinem W orte dazu, daß E r schon jetzt 
auf d ie  Weise geschäftig sey, daß das Gericht in  
Seinem Hause den Anfang nehmen soll. J a ,  E r 
sagt: „E s  sollen es alle Gemeinen erkennen, daß 
Ic h  es bin, der die Nieren und Herzen erforschet, 
und werde geben einem Jeglichen unter euch nach 
seinen Werken" (O ff. 2, 2 3 .). D a  w ird  also 
über Einzelne, die zu Seinem Hause gehören, und 
über ganze Gesellschaften, die auf I h n  sich ver­
bunden haben, von I h m ,  dem W ahrhaftigen und 
Gerechten, ein Urtheil gefällt, das nach Befinden 
uns entweder auf eine sanftrührende, oder auf eine 
schmerzliche Weise beschämen m uß; wenn es heißt: 
„ Ic h  weiß deine Werke und deinen Glauben und 
deine Geduld, —  du hast eine kleine K ra ft,  und 
hältst an meinem Namen, und hast meinen Glauben 
nicht verleugnet; fürchte dich vor der keinem, das 
du leiden w irs t! Sey nur getreu bis in den Tod, 
so w ill Ic h  d ir die Krone des Lebens geben." 
Oder aber, wenn zu Einzelnen oder einer Gemeine 
so gesprochen w ird : „ Ic h  weiß deine Werke, Ic h  
habe sie aber nicht völlig  erfunden, Ic h  habe D ie ­
ses und Jenes wider dich." Oder w o l ga r: „ D u  
hast den Nam en, daß du lebest, und bist to d t! 
Ic h  weiß deine Werke, daß du weder kalt noch 
warm bist. D u  sprichst: ich bin reich und habe 
gar satt, und bedarf nichts, und weißest nicht, daß
du
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du bist elend und jämmerlich, arm, blind und bloß" 
(O ff. K . 2. u. 3 .). v
Wenn aber auch, meine lieben B rüder und 
Schwestern! auf die Weise m it Ernst und Schärst 
zu uns gesprochen würde, wenn auch äußere E r­
fahrungen dazu kämen, die fü r Fleisch und Blu> 
nicht angenehm sind, besondere Züchtigungen aus 
der Hand des H e rrn ; so wäre doch kein Grund 
zum M ißtrauen und Verzagen, weil Liebe dabey 
zum Grund liegt. „Welche ich lieb habe, sagt
der Heiland von den Seinen, die strafe und züch­
tige Ic h "  (O ff. 3, 19 .). A lle rd ings, sagt der 
Apostel Paulus, könnten w ir  uns eine solche scharfe 
Zurechtweisung w o l ersparen, wenn w ir  uns selbst 
richteten, wenn w ir  uns nach der Regel prüfen 
wollten, die uns in dem W orte gegeben is t; dann 
würden w ir  nicht gerichtet. Wenn das aber un­
terlassen w ird, —  und wie leicht ist das-nicht der 
F a ll!  —  so fallen w ir  in  das Gericht des H errn, 
aber werden darum von Ih m  gezüchtiget, damit 
p i r  nicht m it der W e lt verdammt werden (1 Cor. 
11, 3 2 .). Denn Ih m  liegt Alles daran, nichts 
zu verlieren von dem, was Ih m  der V ater zum 
Lohn Seiner Schmerzen gegeben hat. E r  w ill 
gern sich daran noch in  der Ewigkeit verherrlichen. 
S o llte  uns also das nicht die größte Gnade seyn? 
sollten w ir nicht unserm Heiland m it Inn igke it 
danken nicht allein fü r „d ie unsrer Gemeine ver­
liehene K larhe it in Seinen Kreuz- und Todesgang," 
sondern auch dafür, daß E r an uns, als an S e i­
nem
SS
nem theuer erkauften E igenthum , auf eine specielle 
Weise Sein Recht ausübet, und uns unsern jedes­
maligen Zustand so, wie er is t, aufdeckt? J a  
w ol haben w ir Ursache, dies zu wünschen und Ih n  
darum zu bitten. Ohne Bedenken mögen w ir  das 
schöne Beispiel eines Knechtes des H errn  in  der 
alten Zeit nachahmen, der I h n  fü r die erfahrene 
Demüthigung lobet (Ps. 118, 2 1 .), der ein treff­
liches Zeugniß von der Allmacht, Allgegenwart und 
speciellen Aufsicht seines Gottes auf seine Person 
m it der B itte  beschließt: „Erforsche mich, G o tt!  
und erfahre mein H erz ! prüfe mich, und erfahre, 
wie ich s meine; und siehe, ob ich auf bösem Wege 
bin, und leite mich auf ewigem W ege!" (Ps. 139, 
23 . 24 .)
Wenn bey der Erhörung eines solchen Gebe­
tes, meine lieben B rüder und Schwestern! zugleich 
das Geheimniß der Versöhnung, die durch Jesum 
Christum geschehen ist, uns nur klar im Herze» 
bleibt, wenn der Trost aus Seinem Tode uns nie 
entfa llt, so daß w ir  immer aufs neue Gnade in 
Seinem B lu te  suchen und finden, so o ft w ir  uns 
als Sünder und Schuldner vor Ih m  zu schämen 
und zu bekennen haben: dann w ird  uns vor dem 
Tage nicht bange seyn, wenn der H err m it großer 
K ra ft und Herrlichkeit erscheinen w ird, Sein Rich­
teramt zum Gericht in  seinem ganzen Umfang aus­
zuüben; w ir  sehen dem Tage vielmehr m it Freu­
digkeit m it aufgehabncm Haupte entgegen, in  E r­
w artung, daß wenn der Heiland uns vor S e in
Ange-
24
Angesicht stellen w ird, E r  uns aufsetzen werde die Krone 
der Gerechtigkeit, welche E r allen denen beschieden 
hat, die Seine Erscheinung lieb haben. (2  T im . 4, 8 .) 
Ges. Richte unser Herz in Zeiten rc. 282, 16.
Rede des Bruders Hüffel an die Gemeine in 
HerrnhuL, Sonntag den 6ten Januar 1828.
Ges. Nun preiset Alle Gottes Barmherzigkeit rc. 1618,1. 
Betet unsern König an u. s. w. 1446, 1. 2. 3.
Wo sonst Niemand willig war, Ih m  sein Herz zu
geben, sieht man nun so manche Schaar Ih m  zur 
Freude leben. W ird hinfort dem Geist des Herrn 
nur nicht widerstanden, so wird sich Sein Reich 
vermehr'« noch in allen Landery
stoosur,  g : D er H e rr verlasset S e in  V o lk  nicht um 
Seines großen Namens willen. 1 Sam . 12 ,22 .
E r w ill es, daß w ir bleiben, und Seine Sache trei­
ben, und hat die Seile weit gespannt. 1420, 8.
T e x t :  D ie Heiden werden auf Seinen Namen 
hoffen. M a tth . 12, 21 .
Wohlauf, ihr Heiden! lasset das Trauern seyn, zu 'n 
grünen Weiden stellet euch willig ein! da laßt Er 
uns Sein W ort verkünden, machet uns ledig von 
allen Sünden. 1618, 3.
W ^ a s  nach den W orten unserer Loosung aus dem 
Munde eines ausgezeichneten Knechtes des Herrn 
in  der alten Zeit allen M itgliedern des damaligen 
Bundesvolles Gottes Trost und Ermunterung ge­
wahren konnte und sollte, bey Heller und trübcp
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Zeit, unter mancherley Druck von außen, und auch 
bey Züchtigungen von der Hand des H errn, wenn 
sie sich ihrer selbst schämen mußten, wenn ihnen 
klar gemacht worden w a r, und sie m it Beugung 
erkannten, daß sie um ihrer Abweichungen und Un­
treuen willen w o l verdienet hä tten , von ihrem 
Bundesgott verlassen und verworfen zu werden,—  
das ist es auch, meine lieben B ruder und Schwestern! 
woran in der gegenwärtigen Gnadenzeit sich alle 
diejenigen getrost halten dürfen, denen durch Jesum 
Christum, unsern Herrn, Macht gegeben worden ist, 
Kinder Gottes zu heißen, die an Seinen Namen 
glauben (Jo h . 1, 1 2 .) ,  an I h n ,  welchem eben 
darum, „w e il E r sich so erniedrigt hat, zu tragen 
unsrer Sünden Last," weil E r das Werk der E r­
lösung der sündigen Menschen in Seiner Erniedri­
gung durch bitteres Leiden und Sterben ausgefüh­
ret hat ,  alle Gewalt gegeben worden ist im H im ­
mel und auf Erden, welchem der V ater alle Dinge 
unter Seine Füße gethan, und Ih n  vornehmlich 
gesetzt hat zum H aup t der Gemeine, welche da ist 
S e in  Leib, nämlich die Fülle deß, der Alles in 
Allem erfüllet (Eph. 1, 22 . 23 .), die Gesellschaft, 
in welcher sich die herrlichen Eigenschaften des a ll­
gegenwärtigen Gottes auf unwidersprechliche Weise 
darthun. Darüber haben sie von Ih m , dem „Amen, 
dem treuen und wahrhaftigen Zeugen" (O ff. 3, 14.), 
die bestimmteste Zusage, sowol fü r das Ganze, als 
fü r jede noch so kleine Abtheilung: „S ieh e ! Ic h  




(M a tth . 28 , 20 .). —  „W o  zwey oder drey ver­
sammelt sind in meinem Namen, da bin Ic h  m it­
ten unter ihnen" (M a tth . 18, 2 0 .). Solche nennt 
E r Seine Heerde, Seine Schafe, die den gemein­
schaftlichen Charakter haben, daß sie Seine Stim m e 
hören und Ih m  nachfolgen; darum verspricht E r  
ihnen das ewige Leben; sie sollen nimmermehr um­
kommen, und Niemand soll sie aus Seiner und 
Seines Vaters Hand reißen (Jo h . 10, 2 8 .). W ie­
derum nennt E r sich den Weinstock und sie die Re­
ben, die aber nur alsdann reichlich Frucht tragen 
können zu des Vaters E h re , wenn sie in Ih m  
bleiben und E r in ihnen; „denn ohne mich" —  
sagt E r —  „könnt ih r nichts thun" (Jo h . 15, 5 .).
N un hiemit, meine lieben B ruder und Schwe­
stern! zeigt uns der Heiland deutlich an, was auch 
einer jeden m it Ih m  im Bunde stehenden Seele 
immer klarer w ird , daß Seine Gegenwart, Seine 
W irkung zu unserer Erhaltung und Errettung aus 
geistlicher und leiblicher Noth, woran es in diesem 
Jam m erthal nie fe h lt, zur B ildung nach Seinem 
S inne und fü r S e in  himmlisches Reich, und wie­
derum zur Ausrichtung dessen, was w ir  fü r I h n  
in gegenwärtiger Zeit thun sollen, durchaus un­
entbehrlich ist. Es ist aber der B e ru f aller de­
re r ,  die zu Seinem Hause und Volke gehören, 
daß sie Seinen Ruhm erzählen sotten: dazu sind 
sie von Ih m  zugerichtet, wie E r  es vorlängst be­
zeugt hat. Und an diesem B e ru f soll ein jeder 
Einwohner dieses Hauses nach dem Maaß Seiner
Gnade
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Gnade und Gabe Antheil nehmen, da ja auch aus 
dem Munde der Unmündigen und Säuglinge der 
Herr sich ein Lob zu bereiten weiß (M atth . 2 1 ,1 6 .).
Wenn es nun, meine lieben B ruder und Schwe­
stern! in unsrer heutigen Loosung heißt: „D e r  H e rr 
verlässet Sein V o lk  n icht," E r  ist immerdar ge­
schäftig zum Besten der lieben Seinen, zu ihrer 
E rha ltung , Bewahrung und Pflege in  aller Ab­
sicht, E r fäh rt immerdar fo r t, in dem Hause, in 
welchem E r der Hausherr is t, Gnaden und G a­
ben umsonst auszutheilen nach der N o th du rft, um  
S e i n e s  g r o ß e n  N a m e n s  w i l l e n :  so fä llt
uns leicht e in , daß der Name des H errn über 
Gottes Haus auf Erden, m it welchem E r auch auf 
dem Throne Seiner Herrlichkeit genannt seyn w ill, 
J e s u s  heißt, ein Heiland und Erretter (Ap. G . 
4, 12.), J m m a n u e l ,  G o tt m it uns, ein Name, 
der bey Ih m  keinesweges, wie mancher schöne 
menschliche Name, bedeutungslos seyn kann, son­
dern auf alle Weise sich realisiren muß, und zwar 
so, daß Seine E h re , die Verherrlichung Seines 
Namens vor Menschen-Augen, in beständigem Zu­
sammenhange bleibt m it der Menschen W o h l, m it 
ihrer Förderung in  allem Guten, m it der H e i­
ligung, wodurch w ir  theilhaft werden Seiner gött­
lichen N a tu r (2  P e tri 1, 4 .), wenn man nur an 
den Namen glaubt, wenn man nur immer mehr 
und kräftiger das zu erfahren wünscht, was d e r 
Name besagt, und wozu uns der Heiland von 
G o tt gemacht ist. Aber eine solche Disposition
des
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des Herzens, ein solches Sehnen und Verlangen 
nach Ih m  ist doch im Grunde Sein W erk, es ist 
die Frucht Seiner Menschen-, Seiner Sünderliebe, 
aber auch Seiner Berufstreue in Seiner Eigen­
schaft als der einige M itt le r  zwischen G o tt und 
den Menschen. Denn E r sagt einmal: „D a s  ist 
der W ille  des V a te rs , der mich gesandt hat, daß 
ich nichts verliere von Allem, das E r m ir gegeben 
hat ,  sondern daß ich es auferwecke am jüngsten 
Tage" (Joh . 6, 39 .). W as also S e i n  ist, —  
und das ist Ih m  voraus bekannt, —  davon w ill 
E r  nicht das Geringste missen, das fü h lt E r  sich 
verpflichtet zu erhalten, zu bewahren und zu ver­
mehren, bis E r  Sein ganzes Eigenthum in  das 
ewige Reich der Herrlichkeit einführen kann. Und 
so werden dann aus allen Zeit-Epochen, aus allen 
Gegenden und S tä llen  der W e lt (Joh . 10, 16.) 
Schafe Jesu zu Ih m  gebracht, welche E r nicht 
verläßt, an welchen E r die K ra ft Seines Jesus­
Namens beweiset.
An diesen Seinen P lan und Liebesrath, meine 
lieben B rüder und Schwestern! —  „Nationen a l­
ler Arten, die au f Seine H ülfe  warten," —  nicht, 
weil sie Ih n  schon kennten, sondern in  so fern, als 
ih r jämmerlicher Zustand das Bedürfniß eines sol­
chen H elfers, wie E r ist, sattsam darthut, —  in 
Sein Haus einzuführen, der Heerde einzuverleiben, 
die E r nicht verläßt, und sich dazu der älteren 
Einwohner Seines Hauses als Werkzeuge zu be­




wol in der S tille  als gemeinschaftlich m it Lob 
und Dank erinnert, und nun richten w ir  unser Au­
genmerk noch ein wenig auf den speciellen B eru f, 
der unserm B rüder-V ere in  in jener Hinsicht gege­
ben worden ist. B a ld  nach dessen Entstehung wurde 
ihm dieser B e ru f klar, und auf den Entschluß un­
srer V o rvä te r, nur fü r den Heiland in  der W e lt 
zu leben und als Einer im Bunde vor Ih m  zu 
stehen, folgte bald die Ueberzeugung, daß Sein letz­
ter Befehl an Seine Jünger auch sie angehe, daß 
es der besondere „G nadenruf und P lan der B rü ­
der sey, Geist und Seel' und Glieder w illig  her- 
zuleihen, Jesum zu erfreuen," daß bey ihnen eine 
Bereitw illigkeit da seyn müsse, Sein Werk zu trei­
ben und Seinen R u h m , wenn sich Gelegenheit 
dazu zeigt, auch bis an's Ende der W elt zu ver­
kündigen. W ie sich dieses in der Folge bewährt 
hat, wie das ganze Missionswerk der B rüder einen 
neuen herrlichen Beweis davon abg ib t, daß der 
H err Sein V o lk  nicht verläßt, daß aber auch 
Seine K ra ft in menschlicher Schwachheit mächtig 
ist, das sollte ja  doch keinem M itgllede unsers B u n ­
des unbekannt oder gleichgültig bleiben. Es er­
fordert dieses die Ehre unsers Heilandes, die auch 
allein berücksichtigt werden muß, wenn w ir in ge­
genwärtiger Zeit mehr als sonst von den Arbeiten 
der Brüder unter den Heiden bekannt werden lassen.
Haben w ir  also, meine lieben B rüder und 
Schwestern! noch an dem heutigen Tage guten 
G rund, zu bezeugen, wie es in dem Choral unter
unsrer
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unsrer Loosung heißt: „ E r  w ill es, daß w ir  blei­
ben und Seine Sache treiben, und hat die Seile 
weit gespannt," ja so w eit, daß w ir  manchmal 
beym Blick auf unsre Schwachheit und auf die  ^
wenigen M itte l, die uns zu Gebote stehen, in V e r-  ^
legenheit kommen können, wenn uns neue Thüren 
avfgethan werden, wenn die Achtung fü r die Mis« 
sions-Arbeit der B rüder außer uns groß und fast 
allgemein ist, —  wovon ich fü r meine Person auf 
meiner vorjährigen Missions-Reise manchen erfreu­
lichen Beweis bey Vornehmen und Geringen habe 
wahrnehmen können, selbst an solchen O rten, wo 
die besondere Denkungsart der Leute, die man wol 
sektirisch nennen könnte, dergleichen nicht erwarten 
ließ, —  so wollen w ir  uns keinesweges eines Lo- ! 
bes annehmen als unsers eigenen Verdienstes, so 
soll der Gedanke fern von uns seyn, daß w i r  be­
sonders geschickt waren, dem Reiche unsers H errn  
neue Bürger zuzuführen. W ollten w ir  solchen Ge­
danken nachhängen, so würde das, was jetzt unser i 
Ruhm ist, bald unsre Schande werden. I m  Ge­
gentheil soll die Legitimation, die w ir  genießen, das 
Vertrauen, das uns geschenkt w ird, uns um so be­
hutsamer machen, desto sorgfältiger uns allein auf 
des Heilandes Gnade zu gründen; es soll uns be­
wegen, I h n  fleißig zu bitten, daß E r uns ferner ' 
würdig mache unsers schönen B eru fs , daß E r uns 
selbst anthue m it dem Schmuck der Dem uth, der 
köstlich ist vor G o tt und eine so große Verheißung 
hat. Lasset uns dann, meine lieben Brüder und
Schwe- !
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Schwestern! zum Schluß dieser unsrer Versamm­
lung gemeinschaftlich m it unserm Heiland hierüber 
sprechen, und E r wolle sich die Gedanken unsers 
Herzens und die W orte unsers Mundes in Gna­
den gefallen lassen.
G e b e t .  H e rr Jesu! D u  H aupt der Gemeine, 
D u . Fürst aller Diener Gottes auf Erden! w ir  
erscheinen in dieser Abendstunde vor Deinem 
Angesicht m it dem Opfer unsers Dankes gegen 
Dich dafür, daß D u  uns in der gegenwärti­
gen Gnadenzeit w illst Zeugen seyn lassen von 
der Erfü llung der herrlichen Verheissung, daß 
„darum, weil Deine Seele gearbeitet hat, weil 
D u  Dein Leben fü r Sünder in den Tod ge­
geben hast, D u  nun Deine Lust sehen und die 
Fülle haben, daß D u  gesättiget werden sollst 
durch Menschenseelen als Dein Eigenthum, 
daß „durch Deine Erkenntniß Viele gerecht ge­
macht werden sollen." Aber nicht allein w o ll­
test D u , daß Dein Brüdervolk ein stummer 
Zeuge davon seyn soll, sondern in Gnaden hast 
D u  uns als Deine Werkzeuge dabey brauchen 
wol len: D u  hast nach der Vereinigung unsrer 
Gesellschaft bald den Trieb rege gemacht, Geist, 
Seel' und Glieder zu Deinem Dienst auf 
Erden auch unter den Heiden herzuleihen. D as 
in Deinem Namen angefangene Werk hast D u  
m it reichem Segen begleitet, und es einen sol­
chen Umfang gewinnen lassen, wie es nun am
Tage
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Tage ist, zu vieler tausend Menschen H e il und 
Seligkeit. O , daß w ir, liebster H e iland ! die­
sen unsern herrlichen B e ru f jederzeit ohne Aus­
nahme recht schätzen und in  Deinem Dienste 
treulich beharren möchten! W ir  bekennen, daß 
w ir  aus uns selbst dazu nicht tüchtig sind, son­
dern alle K ra ft von D ir  hernehmen müssen. 
Sey dann gebeten, Deine K ra ft ferner an uns 
groß werden zu lassen, daß w ir würdig mö­
gen erfunden werden unsers B e ru fs , und in 
und durch uns Dein großer Name unter den 
Heiden gepriesen werde! Nun w ir empfehlen 
an diesem Abend nochmals das Werk, das D u  
uns anvertrauet hast, Deinem treuen Herzen: 
laß es Fortgang haben und ausgebreitet wer­
den zu Deines Namens Ehre! H i l f  unstet 
Schwachheit, und wenn D u  uns neue Thüren 
aufthust, um zu Deinem Lobe geschäftig zu 
seyn, o so laß uns auch die M itte l zur E r­
weiterung des Werkes finden! D u  wirst es 
thun, w ir  dürfen es D ir  gläubig zutrauen nach 
so manchen bereits gemachten Erfahrungen von 
Deiner H ülfe . Und da D u  in unsern Zeiten 
auch andere Gesellschaften in Deiner Christen­
heit aufgeregt hast, zur Verbreitung Deines 
Reiches unter den Heiden geschäftig zu seyn; 
so bitten w ir D ich, sie zu segnen, das Werk 
ihrer Hände zu fördern, damit so, durch ver­
einte K ra ft Deiner D iener, in fernen Landen 
Dein Eigenthum und der Lohn vermehret werde,
den
den D ir  Dein Blutvergießen und Tod zum 
H e il der Sünder verdienet hat. Amen.
Ges. Amen, Jesu W ort ist wahr re. 1451, 2.
Bericht von Neuherrnhut in Grönland 
von Anfang Iuny 1825 bis Ende May 
1826.
Iften Iu n y  erhielten w ir  ein Schreiben von 
unserm B ruder G o r k e  in L i c h t e n f e l s ,  in  wel­
chem derselbe der hiesigen Missions - Conferenz die 
Anzeige t h a t ,  daß er seinem Ansuchen bey der 
Unitäts - Aeltesten - Conferenz zufolge die Erlaubniß 
erhalten habe, wegen der Kränklichkeit seiner F rau 
m it der diesjährigen Schisfsgelegenheit Grönland 
auf immer zu verlassen und nach Europa zurück­
zukehren. Zugleich berichtete er uns, daß die Ge­
schwister M e h l h o s e  die Bestimmung erhalten ha­
ben, von hier nach L i c h t e n f e l s  zu ziehen, und 
daß an die S te lle  des Bruders I h r e r ,  welcher 
auf einen Besuch nach Europa gerufen worden, der 
Bruder A l b e r t  von Lichtenfels hieher kommen 
werde. Demnach tra t B ruder Ih re r  am U te n  
des Morgens um S Uhr m it dem Schiffe, N a v i­
gation genannt, welches seit drey Wochen in dem
Erster Heft. 18LS« C hie-
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hiesigen Hafen gelegen hatte, von unsern Segens­
wünschen begleitet, seine Reise an; die Geschwister 
Mehlhose aber begaben sich am 17ten m it einem 
unsrer Weiberboote auf die Reise nach Lichtenfels. 
V on  da tra f m it eben diesem Boote B ruder A l­
bert am 29sten wohlbehalten hier ein. D ie Reise 
dauerte bey ziemlich starkem W ind vier Tage, und 
das B o o t hatte fast immer durch E is und längs 
dem Lande hin fahren müssen.
I n  den ersten Tagen des J u ly  hatte der 
Westwind so viel E is  angetrieben, daß unsre Fiorde 
fast ganz damit versetzt war. Nachdem sich das­
selbe, durch W ind und S tro m  getrieben, so weit 
zertheilt hatte, daß man sich m it einem Boote durch­
drängen konnte; so machten w ir  am U te n  m it 
einem B o o t den Versuch, in die K ittiksuk-Inse ln  
zu fahren, um Treibholz zu suchen. Unter großen 
Schwierigkeiten gelang es u n s , in Zeit von vier 
Tagen eine knappe halbe Bootsladung zu bekom­
men. B a ld  darauf fuhr einer von uns m it un- 
- fern zwey Booten in die Pissiksarbik-Fjorde, um 
bereits zurechtgemachtes Strauchholz abzuholen. E r 
mußte sich bis ziemlich eine Stunde weit von hier 
durchs E is  durch arbeiten, und das B o o t ,  auf 
welchem er sich befand, kam in  große Gefahr, von 
Eisstücken zerdrückt zu werden; doch wendete der 
H e rr allen Schaden ab, und sowol die Personen 
als auch die zwey reichlichen Ladungen langten am 
vierten Tage glücklich hier an. Z n  den folgenden
Tagen
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Tagen beschäftigten w ir  Uns m it dem Sägen und 
S pa lten des Treibholzes/ wovon uns seit zwey 
Jahren noch ein schöner V o rra th  übrig geblieben 
war, Bey dieser Arbeit hatten w ir  angenehme 
W itterung, und an einem Tage stieg das Thermo­
meter im Sonnenschein bis aus 36  Grad Reaumür.
Am 19ten August w ar ein heftiger Südwest­
W in d , und dabey schneiete es so stark, daß die 
Berge und das flache Land m it frischem Schnee 
bedeckt wurden. W iew ol das Thermometer nur 
ein wenig über dem Gefrierpunkt stand, w ar die 
Kälte doch empfindlich. Diese in der jetzigen J a h ­
reszeit ungewöhnliche Kälte rüh rt vornehmlich von 
dem vielen Treibeis her, welches durch den S ü d ­
west-Wind aufs neue und in größerer Menge, als 
je diesen Sommer über, in unsre Fiorde getrieben 
worden ist. Am 23sten war, so weit Man in  die 
See hinaus sehen konnte, nirgends Wasser, son­
dern überall nur E is zu erblicken. Mehrere H alb- 
Europaer und Grönländer von Hölsteinsburg und 
Zuckertop, welche in Geschäften nach Gothaab g »  
kommen waren / und daselbst einige Zeit wärtcn 
Mußten, bis sich wieder ein Weg durch das Tre ib­
eis geöffnet hatte,- woh'nteü verschiedeneMäl Und 
m it großer Aufmerksamkeit unsern Versammlungen 
bey. Eben damals waren die B rüde r A lbert und 
Tietzen damit beschäftiget/ zwey Bootsladüngcn 
Gras nach Hause zu bringen. Auch ihnen drohete 




durch GotteS Fügung gelang es ihnen aber, am 
achten Tage wieder bey uns einzutreffen. A lle in 
da nun starker Regen eingefallen w a r, so wurde 
daS Trocknen des Grases sehr erschwert; indeß 
sammelten w ir  nach und nach so viel ein, daß un­
ser Boden ganz damit angefüllt wurde.
Am  6ten September kamen mehrere grönlän­
dische Geschwister aus der Pissiksarbik-Fiorde zurück. 
E iner von ihnen, der verheirathete B ruder Johann 
T hom as, w ar vor einiger Zeit aus einer großen 
Lebensgefahr errettet worden. E r  hatte au f der 
freyen See einen Seehund erlegt und denselben 
au f seinen Kajak gebunden, um ih n , weil es stark 
regnete, so geschwind als möglich ans Land zu 
bringen. A ls  er nun demselben schnell entgegen 
fu h r, bekam der Kajak durch die Last des Thieres 
auf einer Seite das Uebergewicht, und schlug um. 
D e r Führer verlor dabey sein Ruder, und nun w ar 
es ihm unmöglich, sich wieder aufzurichten. N u r 
ein Rettungsm ittel blieb ihm üb rig : aus dem K a­
jak herauszukriechen und sich an demselben anzuhal­
ten. S o  wurde er lange von den Wellen herum­
getrieben, ohne weitere H ü lfe  vor sich zu sehen. 
I n  dieser N o th  r ie f er dringend zum Heiland, daß 
E r  ihn um seiner Frau und Kinder w illen erretten 
wolle. B a ld  näherte sich ihm ein flaches Stück 
E is ;  es glückte ihm , sich auf dasselbe h inauf zu 
arbeiten, den Kajak aufzurichten und sich wieder 
hinein zu setzen. Seine Beute mußte er aber der
See
37
See überlassen und sich mühsam m it den Händen 
ans Land rudern. D o rt ließ er den Kajak stehen, 
und eilte zu Fuß zu den Seinigen zurück, welche 
dann m it ihm dem Heiland fü r diese ausgezeich­
nete Errettung von Herzen dankten.
Am U te n  entschlief in dem fü r einen G rön­
länder ungewöhnlich hohen A lte r von 72  Jahre» 
und 2  Monaten der verheirathete B ruder Leopold. 
E r  w ar 1753 in der hiesigen Gegend geboren, und 
wurde 1770 allhier durch den B ruder M atthäus 
Stach getauft. D a  sein Wandel erfreulich war, 
so wurde ihm das Am t eines Nationalgehülfen auf­
getragen, und er besorgte dasselbe bis in  sein hohes 
A lter m it Treue und Pünktlichkeit. Auch diente 
er der Gemeine als ein Saaldiener. Seiner zahl­
reichen Familie war er ein guter Erwerber, und 
sorgte treulich fü r dieselbe. Ob er gleich in  seinen 
letzten Lebensjahren so schwach auf den Beinen 
wurde, daß er sich beym Gehen eines Stockes be­
dienen mußte; so fuhr er doch auf Erwerbung aus, 
so lange es ihm seine K räfte  verstatteten. S e it 
dem verwichenen Sommer mußte er sich zunehmen­
der Schwäche wegen ganz inne halten. A u f sein 
Ende freute er sich herzlich, und wartete in  dieser 
seligen Herzensstellung m it Sehnsucht auf seines 
Leibes Erlösung.
Der dießjährige Ertrag unsrer Gartengewächse 
fiel ganz ergiebig a u s : w ir bekamen fün f Tonnen 
weiße Rüben und einen beträchtlichen Vorrath von 
Kohl. Der S a la t war so gut gerathen, daß w ir
wäh«
jäh rend  des Som iyers fast täglich davon hatten 
speisen können.
I n  Folge der sehr veränderlichen W itterung 
Wurden in  der ersten H ä lfte  des Oktobers viele 
grönländische Geschwister von Schnupfen und S e i­
tenstechen befallen. D ies hinderte mehrere Männer, 
auf Erwerbung auszuführen; es w ar aber ein G lüA  
fü r sie, daß diejenigen, welche ausführen konnten, 
ziemlich viel Seehunde bekamen und w illig  waren, 
denen, die zu Haust bleiben mußten, von ihrer
l ' : ,  ' '  i.' - 7  - ^
Deute mitzutheilen.
D as Sprechen dex Abendmahls - Genossen ge­
reichte uns zur Freude und Aufmunterung. E iy  
B ruder äußerte sich so: „ Ic h  erfahre täglich, daß 
man nur dann wahres Vergnügen ha t, wenn man 
hie Nähe des Heilandes i'm Herzen fü h lt,  Seine 
Gebote befolgt, und sich die Segen Seines Verdien­
stes im  Glauben zueignen kann. I n  meiner J u ­
gend habe ich I h n  o ft und viel betrübt, und da­
bey hoch geglaubt, ich handele recht. Ach wie 
hlind am Geiste w ar ich doch, ehe m ir der H e i­
land die Augen öffnete j "
Äm 17ten November büßte dex vexheirqthete 
B ruder M a t t h ä u s ,  ein Urenkel des Erstlings 
S a m u e l  K a j a r n a k ,  im 23sten J a h r seines A l­
ters fein Leben auf der See ein. E r w ar von 
Jugend an von stiller A rt, gehorchte seinen E ltern 
und Lehrern, und liebte den Heiland. D a  er et­
was schwer hörte, so w ar er meist fü r sich, und 
aus die Weise blieb er vor vielen zum Theil schäd-
liehen
. c -  * > i  . < »d ^  -e
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lichen Zerstreuungen bewahrt. E r beschäftigte sich 
am liebsten m it Uebungen, den Kajak auf der See 
zu behandeln, und brachte es darin in der Tha t 
weit. Zu seinem Unglück verließ er sich aber zu 
sehr auf seine Geschicklichkeit hierin, und fuhr da­
her fast immer allein aus. D ies geschah auch das 
letzte m a l ,  und er verunglückte, man weiß nicht 
wie. Sein Leichnam wurde nicht weit vom Kajak 
in der See gefunden und dann zur Beerdigung 
hiehcr gebracht.
Um diese Zeit ließen sich wenig Seehunde in 
unsrer Gegend sehen, die Alkvögel aber in solcher 
M enge, daß mancher Grönländer zuweilen mehr 
als zwanzig Stück an e i n e m  Tage bekam.
I m  J a h r 1825 sind unsern grönländischen 
Geschwistern hier in Neuherrnhut 12 Kinder, eben 
so viel Knäblein als M ägdle in, geboren und ge­
tauft worden. 11 Personen wurden in die Ge­
meine aufgenommen und 7 gelangten zum erstma­
ligen Genuß des heiligen Abendmahls. 4 P aar 
wurden getraut. 15 Personen sind heimgegangen.
D ie Gemeine bestand beym Schluß des Ja h ­
res aus 104 verheiratheten Geschwistern, 35  W it ­
wen, 11 ledigen B rüdern , 3 2  größer» Knaben, 
36  ledigen Schwestern, 24 größer» Mädchen, 50  
Knäblein, 72  M ägdle in: zusammen 364  Personen, 
welche Heuer alle bey Neuherrnhut wohnen.
1 8 2 6 .
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1 8 2 6. 1
V on der M itte  Januar an herrschte vier W o­
chen lang eine Kälte von 16 bis 2 0  G rad. Am 
24sten war sie bey strengem Ostwind so groß, daß 
w ir  im Missionshause unsere Stuben nicht völlig 
erwärmen konnten, wiewol den ganzen Tag ein 
Steinkohlenfeuer unterhalten wurde. !
Z u r Feyer des Geburtstags unsers geliebten 
Königs am 28sten schickte uns der Handlungs- 
Jnspector, H r . P la to w , ein Geschenk fü r unsre 
Grönländer, nemlich Grütze, Erbsen und B rod . 
S ie ' nahmen dasselbe m it Dank und Freude in 
Empfang,
Am  6ten Februar entschlief ein kleines M äd­
chen an einer auszehrenden Krankheit, nachdem es 
seit seiner frühen Jugend an bösen Beinen gelitten 
hatte, I h r  Ende w ar sehr lieblich; sie hob die 
Hände auf, und rie f aus: O  komm doch, komm!
Am 2lsten wurden die Leichen von vier E n t­
schlafenen beerdiget. Unter diesen w ar eine M u t­
ter m it ihrem kleinen K inde, welche beyde an den 
Folgen von heftigem Erbrechen starben. An eben 
dieser Krankheit verschied ein zehnjähriger Knabe 
und dessen zwölfjährige leibliche Schwester. E r­
sterer war des Morgens gesund aufgestanden, und 
wurde dann vorn Erbrechen befallen, welches nach 
einigen Stunden seinem Leben ein Ende machte, 
Kurz vor . seinem Verscheiden hob dieses K ind die 




Heiland, und hole mich zu D i r ! Auch seine Schwe­
ster sah ihrem Ende m it großer Freudigkeit ent­
gegen, und rie f ihren betrübten E ltern zu: weinet 
nicht um mich, ich gehe jetzt zum H eiland! D er 
M u tte r jenes zuerst gedachten Kindes folgte am 
Tage ihrer Beerdigung auch ihre zehnjährige Toch­
ter nach langem Leiden in die Ewigkeit nach. V on  
ihrer Geburt an hatte sie an einem bösartigen 
Ausschlag sehr gelitten, denn sie mußte immer auf 
einer S telle liegen, und zuweilen verursachte ih r  
jede Berührung ihres Körpers Schmerzen. S ie  
w ar aber vergnügt bis an ih r Ende, und erwar­
tete dasselbe m it großer Freudigkeit. D as schnelle 
Verscheiden dieser fün f Personen machte au f viele 
grönländische Geschwister einen heilsamen Eindruck, 
wovon 'ih re  Aeußerungen deutlich zeugten. E in  
B ruder erklärte sich darüber m it folgenden W o r­
ten r Ueber unbedeutende irdische Angelegenheiten 
denken w ir  v ie l, und geben uns die meiste M ühe 
um dieselben, vergessen aber darüber gar zu leicht 
dasjenige, was fü r uns in  Zeit und Ewigkeit das 
Wichtigste seyn soll, nemlich unser Abscheiden von 
dieser W e lt und die Sorge fü r die Erlangung der 
ewigen Seligkeit. D a  w ir  täglich von der S ü n ­
derliebe des Heilandes reden hören, so gewöhnen 
w ir uns daran, und dabey unterlassen w ir  nur zu 
o ft, auf den Genuß Seiner Liebe in  unsern H er­
zen Bedacht zu nehmen. S o  elende Menschen sind 
w ir !  und auch das sehen w ir  bey weitem nicht ge? 
nug ein! D as schnell auf einander folgende Ab­
scheiden
scheiden von fün f Personen aus unsrer M itte  hat 
mich veranlaßt, ernstlich darüber nachzudenken, ob 
ich eben so getrost würde zum Heiland gehen kön­
nen, wenn E r  mich jetzt auch schnell von dieser 
W e lt abriefe. —  H ie rau f wendete er sich zu sei- - 
nen anwesenden Landsleuten m it den W orten : w ir 
werden von Jugend an gelehret, daß der Heiland 
unsre Sünden > wegnehmen und uns selig machen 
w i l l ,  und doch genießen w ir  die Früchte Seines 
Verdienstes so wenig! Lasset uns dieses doch recht z 
bedenken, und jenen Genuß zu erlangen suchen! 
Ih m  wollen w ir  uns ganz ergeben: dann werden 
w ir  auch, wenn unsre letzte Stunde kommt, ge-  ^
tröst zu Ih m  gehen können.
Um diese Zeit lagen viele grönländische Ge- ! 
schwistev an der erwähnten Krankheit darnieder. ! 
Diejenigen, denen man frühzeitig genug m it Arz- j 
ney zu H ü lfe  kommen kann, werden gewöhnlich j 
bald wieder hergestellt. 1
Am großen Sabbath den LZsten M ärz  hiel­
ten w ir  m it unsern grönländischen K indern, 121 ! 
an der Zahl, ein angenehmes Liebesmahl. I
Nach den Osterseyertagen fuhren einige grön- » 
ländische Geschwister etliche Stunden weit von hier 1 
an einen O r t ,  wo ein getödtetes W allroß  lag, l 
welches neulich Mehrere gemeinschaftlich erlegt hat- V 
ten. S ie  brachten den ungewöhnlich großen K op f § 
desselben m it. E in  jeder der zwey Hauzähne w ar I  
über eine dänische E lle lang. z
D a
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D a  es um diese Z e it, zu Anfang A p r il,  we­
nig Seehunde gab, und die Alkvögel schon aus un­
serer Gegend weggezogen w aren, so beschäftigten 
sich die Grönländer um so eifriger m it der Ulk­
Fischerey und dem H ee lflynder-Fang, und sahen 
guten E rfo lg  davon.
Zu Anfang des M a y  fuhren zum erstenmal 
Viele auf den Häringsfang. Einige Männer wa­
ren so glücklich, vier Seehunde von der größten 
A r t  zu erlegen. Diese Thiere (au f grönländisch 
Neitsersoak genannt) führen den Namen K l a p p ­
mü tzen ,  weil ihre S t ir n  m it einem dicken runze­
ligen Fell versehen ist, welches sie wie eine Mütze 
über die Augen ziehen können. Besonders ergie­
big w ar der Seehundfang zu Ende dieses M onats 
auf den so genannten Sommerplätzen, wo ein 
Grönländer einmal in Zeit von 2 4  Stunden 15  
Seehunde erlegte.
Am 4ten M a y  wurde B ruder L e h m a n n  
von Gichtschmerzen in  den Füßen befallen, die so 
heftig wurden, daß er das B e tt hüten mußte, und 
noch am Ende dieses M onats hatte er abwechselnd 
an diesem Uebel zu leiden.
Beym Schluß dieses Berichts empfehlen w ir  
schwache Diener im Hause des H errn  uns selbst 
und unsre grönländische Gemeine allen Geschwistern 
und Freunden zu treuem Andenken und Gebet.
Johann Lehmann.
Johann Friedrich David Liehen.
B e -
Bericht von Lichtenau in Grönland 
vom September 1825 bis May 1826.
2ten September (1 8 2 6 ) hatten w ir  zwey 
Leichen, nemlich eines Kindes und eines ledigen 
B ruders , zu begraben. Letzterer w ar m it seinem 
Kajak von einem Seehund, den er harpunirt hatte, 
umgerissen worden. Sein Gefährte, der nicht weit 
von ihm w a r, kam ihm zwar sogleich zu Hülfe, 
und sah auch noch Zeichen des Lebens an ihm, 
mußte aber bald bemerken, daß seine Seele von 
hinnen geschieden sey. N un legte er die Leiche auf 
ein Stück E is , und nachdem er den unglücklichen 
Vorgang hier angezeigt hatte,  wurde dieselbe in 
einem Weiberboote abgeholt. W ir  konnten über 
das schnelle Ende dieses Bruders ganz beruhigt 
seyn, da sein Herz in  einer guten Fassung 
w ar. Es ist u-m diese Zeit mehrmals vorgekom­
men, daß zwey, auch einmal drey Leichen m it ein­
ander begraben worden sind: denn die gewöhnliche 
Veranlassung zu Todesfällen wurde noch durch eine 
Krankheit vermehrt, die Kinder und Erwachsene 
ergriff und eine Folge des frühen E in tr itts  der 
W interw itterung und der meist anhaltenden stren­
gen Kälte zu seyn schien. D ie  W itw e E r k ä r a k ,  
welche diesen Herbst m it ihrer Familie von den 
Heiden hierher gezogen w a r, mußte sich im Okto­
ber nebst mehreren Andern auch an dieser Krank­
heit
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heit legen, und sie vermuthete selbst, daß sie bey 
dieser Gelegenheit aus dieser W e lt abgerufen werde. 
I h r  ernstliches Verlangen sich zu bekehren, m it wel­
chem sie zu uns gekommen w a r, wurde unter die­
sen Umständen noch dringender, und die Arbeit des 
Geistes Gottes an ihrem Herzen war deutlich zu 
erkennen: denn ihre einzige Sorge w ar nur noch, 
der Vergebung ihrer Sünden durch das Verdienst 
Jesu gewiß zu werden, und das Siegel der gött­
lichen Gnade durch die heilige Taufe zu empfan­
gen. W ir  trugen kein Bedenken, ihre B it te  von 
unsrer Seite zu erfüllen, und es bedurfte bey ih r 
in  Absicht au f die Erkenntniß nur einer kurzen 
Vorbereitung. Demnach begaben w ir  uns zu ih r  
ins H a u s , und trafen daselbst m it einer ansehn­
lichen Zahl grönländischer Geschwister zusammen. 
Nach einer kurzen Rede und einem Gebet wurden 
ih r die gewöhnlichen Fragen vorgelegt, welche sie 
vernehmlich beantwortete, und darauf empfing sie 
die heilige Taufe unter einem tröstlichen Gefühl 
des Friedens Jesu. S ie  sah nun ihrer H eim fahrt 
m it Freudigkeit entgegen, welche auch nach vierzehn 
Tagen erfolgte. M it  ih r wurde eine andere W itw e 
begraben, die vor mehreren Jahren auch m it drey 
Kindern zu den Gläubigen gezogen und ihrem Bunde 
m it dem Heiland und den Seinen treu geblieben 
war.
Am 7ten ließ uns der Kaufmann zu J u -  
l i a n e n h a a b  wissen, daß das fü r die südliche Ge­
gend bestimmte europäische S ch iff glücklich daselbst
an-
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angekommen ist. D a  sich auf demselben nicht nur 
fü r uns, sondern auch fü r den Posten in  F r i e d ­
r i c h s t h a l  allerley Bedürfnisse befanden, so ließen! 
w ir  diese Nachricht sogleich durch Postkajake dahin 
bringen. Inzwischen holte B ruder B a u s  unsern 
Antheil in  zwey Weiberbooten ab, und am dritten ! 
Tage nach seiner Abfahrt konnten w ir  selbigen mit 
herzlichem Dank gegen unsern H errn  und die B e - !  
förderer Seiner Sache in Empfang nehmen. E t w a s !  
weniges w ar noch in Julianenhaab bis zu einer! 
schicklichen Gelegenheit zurückgeblieben. B a ld  d a r - ! 
au f begaben sich die B rüder P o p p  und de F r i e s !  
von F r i e d r i c h s t h a l  m it vier Weiberbooten zu ! 
gleichem Zweck dahin. A u f ihrem Rückwege Hat- V 
ten sie einigen Aufenthalt zu erfahren. A ls  sie l  
nur noch eine halbe Stunde von L i c h t e n  au entfernt  ^
waren, fanden sie die See so zugefroren, daß sie z 
ihre Boote ausladen und über Land vollends hie- !  
her kommen mußten. H ie rau f tra t stürmisches 
W etter e in , welches sie nöth igte , vierzehn Tage ! 
bey uns still zu liegen. Und als sie nun wieder 
aufgebrochen waren, stellte sich an demselben Tage 
'ein so starker Südw ind mit.Schneegestöber ein, ' 
daß sie drey Stunden von hier abermals ausladen ! 
und am Lande übernachten mußten. Zum Glück 
erreichten sie unsre Geschwister beym warmen B ru n ­
nen, wo sie gegen die Kälte ein Obdach und H ü lfe  E 
beym A us- und Einladen fanden. Außer gedach- ß 
ter Ladung hatten sie von hier sechs Säcke m it § 




sonen, welche im häuslichen Dienste gebraucht wer­
den, mitgenommen, weil es in der Gegend von 
F r i e d r i c h s t h a l  keine solche Fische gibt.
Um die M itte  Novembers kam der Hand- 
lungs-Assistent, H r . Motzfeld, von der Colonie J u -  
lianenhaab m it seinem großen Fahrzeuge in unsrer 
Bucht vor Anker, um Seehundspcck von unsern 
Grönländern einzuhandeln. E r  brachte auch zu 
unserm besondern Dank das Uebrige mit, was w ir  
noch von da zu erwarten hatten, insonderheit die 
B re tte r zum Dach unsers Schafstalles. I n  Zeit von 
vier bis fün f Tagen handelte er gegen neunzig 
Tonnen Seehundspeck ein, und fuhr dann aus B e ­
sorgnis», in unsrer Bucht einzufrieren, eine Stunde 
weiter, um von da aus noch mehr solche Waare
einzuhandeln. ,
Unter den fün f Personen, die in diesem M o ­
nat heimgingen, war auch die W itw e C h r i s t i n a ,  
welche m it ihrem Manne mehrere Jahre als N a - 
tionalgehülft'n m it vieler Treue gedient hatte. I n  
ihrem zwölfjährigen Witwenstande w ar sie recht 
vergnügt. Ueberhaupt kann von ih r bezeugt wer­
den, daß sie einen rechtschaffenen Wandel geführt 
und dadurch Andern zum guten Beispiel gedient 
hat. Aus ihrem ganzen Wesen leuchtete hervor, 
daß sie den Heiland über Alles liebte und das B e ­
dürfniß hatte, bey Ih m  und in Seinem W orte 
täglich Nahrung fü r ih r Herz zu suchen. Daher 
versäumte sie auch keine Versammlung ohne N oth , 
auch that es ih r sehr leid, daß ihre Kinder diesen
W in -
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W inter auf einer auswärtigen S telle wohnen woll­
ten, und daß sie ihnen dahin folgen mußte. Auf-  
jenem Platze ging nun eines ihrer Enkelkinder aus 
der Ze i t ,  und sie kam m it zu dessen Begräbnißl 
hierher, wurde aber gleich in der folgenden Nachts 
so krank, daß man ihren H e im ru f m it Gewißheit z 
voraussehen konnte. S ie  freute sich darauf mit i 
sehnlichem Verlangen, und dasselbe wurde am 7ten! 
au f eine liebliche Weise gestillt. W
Beym  Spreche» der Neuen Leute im  Decem-e 
ber äußerte sich ein Verheiratheter: ich habe wol 
schon seit zwey Jahren Aufforderungen in  meinem! 
Herzen gefühlt, mich zu bekehren; aber ich habe! 
mich fü r allzu unwürdig gehalten, unter den Ge­
tauften zu wohnen, und gedacht, sie würden mich! 
verachten, weil ich so schlecht bin, und darum blieb j 
ich noch immer au f meinem Wohnplatze. V origen ! 
Sommer wurde ich jedoch so un ruh ig , daß ichs 
nicht länger aushalten konnte; daher zog ich diesen  ^
Herbst m it meiner Familie hieher m it dem ganzen 
Vorsatz, uns zu Jesu zu bekehren. Ob ich mich j 
gleich auch jetzt noch sehr unwürdig fühle, auf dem 
S a a l unter den Getauften zu sitzen, so bin ich ° 
doch ausnehmend vergnügt, und habe dabey ein 
großes Verlangen nach der heiligen Taufe, weil die 
Getauften gar sehr glücklich sind; ich denke aber, 
es w ird  schwer ha lten, bis ich dazu gelange, weil 
ich gar zu schlecht bin. »
Am  17ten wurde der ledige B ruder P h i -  
l i p p u s  begraben. E r  w ar vor fün f Jahren m it
seiner
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seiner M u tte r und seinen Geschwistern von den 
Heiden hieher gekommen, und vor drey Jahren zur 
heiligen Taufe, auch in  der Folge zum heiligen 
Abendmahl gelangt. E r  hatte sich gründlich be­
kehrt, und wußte es zu schätzen, daß ihn der H e i­
land aus der Finsterniß zu Seinem wunderbaren 
Lichte berufen und zu einem Kinde Gottes gemacht 
hat. Davon zeugte auch sein W ande l, welcher 
ohne Abwechselung dem Evangelio würdig war. 
V o r  anderthalb Jahre» bekam er eine starke Ge­
schwulst am Arme, welche endlich aufbrach und so­
dann in das eine Bein zog. E r hatte viel an 
diesem Uebel zu leiden, trug eS aber m it muster­
hafter Geduld, und verlor nie sein Vertrauen und 
seine Zuversicht zum Heiland. D ie  grassirende 
Krankheit kam noch zu seinen bisherigen Umstän­
den, sie kürzte aber sein Leiden ab, und beförderte 
ihn zum Besitz der ewigen Herrlichkeit, au f die er 
sich längst gefreut hatte.
Am 18ten begingen w ir  einen gesegneten Ge­
meintag, an welchem eine W itw e und ein großer 
Knabe die heilige Taufe empfingen. F ü r gewöhn­
lich lesen w ir  an solchen Tagen übersetzte Nachrich­
ten von andern Missionsplätzen vor ,  welche immer 
sehr gern angehört werden. Diesesmal wurde ein 
Bericht von G n a d e n t h a l  am C a p  vorgelesen.
Am 19ten fuhr ein verheiratheter B ruder aus, 
um Seehunde zu fangen. E r  hatte neulich ein 
kattunenes Dberkleid gekauft, und wollte nur an 
Feyertagen Gebrauch davon machen, daher kam es
Erstes Heft, 18LS. D  den
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den Seinigen sonderbar vor, daß er es jetzt anzog. 
Nachdem er eine Stunde weit m it einem ledigen 
B ruder gefahren war, nahm er m it einem Kuß Ab­
schied von ihm , und lenkte auf eine andere Seite. 
B a ld  darauf w a rf er einen Seehund, wurde aber 
von demselben umgerissen. A ls  er jedoch aus dem 
Kajak herausgekrochen w a r, kam auf sein Rufen 
ein anderer B ru d e r, der ziemlich weit von der 
S te lle  entfernt w a r, zur H ü lfe  herbey, und duz-; 
sirte ihn ans Land; allein er war von der Nässe! 
und Kälte schon so geschwächt, daß er nicht lange! 
nachher den Geist aufgab. E r  hinterließ eine W itw e! 
m it drey kleinen Kindern. I
Z u r Begehung des Weihnachtsfestes waren!
meist alle auswärts wohnenden Geschwister einige!
Tage zuvor hierher gekommen, und da w ir  bey ' 
dieser Gelegenheit ein durchgängiges Sprechen vor ;  
die Hand nahmen, so hatten w ir  damit viel zu f 
thun, und konnten uns über den Gang der aller-^ 
meisten von Herzen freuen. Einige erzählten be­
sondere Erfahrungen von göttlicher H ülfe , wodurch - 
sie zu inniger Dankbarkeit angeregt und in ihrer 
kindlichen Zuversicht zum H errn  kräftig gestärkt
worden sind. S o  sagte, zum Beyspiel, ein Abend­
mahlsbruder: N un erst habe ich recht deutlich er­
fahren, daß der Heiland das Gebet der Beküm­
merten auch in äußern Umständen erhört. A ls 
mein einziger S ohn  diesen Herbst krank lag und 
seinem nahen Ende entgegen zu gehen schien, begab 
ich mich jeden M orgen und Abend hinaus in die
E in -
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Einsamkeit, und bat den Heiland angelegentlich, daß 
E r meinen S ohn  doch jetzt noch nicht zu sich neh­
men w o lle ; und siehe, der Heiland hat mich er­
hört und meinen S ohn  wieder gesund gemacht! 
Auch fiel ich neulich, da ich nach einem Seehund 
w a r f ,  m it meinem Kajack u m , und da ich mich 
nicht selbst aufrichten konnte, und kein Mensch in  
meiner Nähe w a r ,  so bat ich den Heiland um 
S e i n e  H ülfe . D a ra u f kam ich durch meine Be­
wegung ein wenig m it dem K op f aus dem Wasser 
hervor, und sah, daß meine Seehundsblase zu m ir 
heran trieb; ich ergriff sie, konnte mich an ih r auf­
richten und ohne Hinderniß ans Land gelangen: 
D ie  ganze folgende Nacht konnte ich nicht schla­
fen, und mußte nur immer dem Heiland danken, 
daß E r mich errettet hat. E in  Ausgeschlossener 
sagte: O b ich gleich über meine Versündigungen 
sehr bekümmert bin, so bin ich -doch auch vergnügt, 
weil ich erst vor Kurzem recht augenscheinlich ge­
sehen habe, daß der Heiland auch die größten S ü n ­
der erhört, wenn sie in ihrer N o th  zu Ih m  ru ­
fen. Ic h  w ar weit in  die See hinaus gefahren, 
und als ich nach Hause zurückkehren w o llte , hatte 
mich das E is  so umschlossen, daß ich keinen Aus­
weg mehr sah und ohne H ü lfe  von Oben nur ei­
nen schrecklichen Tod erwarten mußte« D a  weinte 
ich und bat den H e ila n d , E r  möchte mich doch 
nicht in meinen Sünden von der W e lt nehmen, 
und mich nur noch diescsmal glücklich nach Hause 
bringen; ich wolle sodann der Sünde gewiß auf
D  2  immer
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immer den Abschied geben, und zu Seinem W ohl- k 
gefallen leben. Indem  ich nun weinend und be- H 
tend vorwärts auf meinem Kajak lag, zog sich das 
E is ganz langsam aus einander, und ich fand ei- n 
nen offenen Weg bis nach Hause. Ach möchte H 
ich doch von nun an dem Heiland ganz zur Freude 
werden!
Am 29sten früh Morgens w ar das Wetter « 
recht angenehm, aber gegen M itta g  erhob sich ein « 
so gewaltiger m it Schneegestöber begleiteter N o r d - 1  
weststurm, daß mehrere unsrer Kajakfahrer in große » 
Gefahr geriethen und ein Jüng ling  von 17 I a h - »  
ren sogar sein Leben verlor. E r w ar der einzige» 
S ohn  einer Wi twe und ih r treuer Versorger, w i e »  
er denn überhaupt die beste Hoffnung von sich ge-V 
geben hat. D ie Trauer der M u tte r über seinen >  
Verlust wurde dadurch noch ausnehmend verm ehrt,»  
daß man seinen Körper nicht hat finden und be- A 
graben können. W
I n  dem verflossenen Jahre sind unsern grön- ß 
ländischen Geschwistern 21 Kinder geboren und ge- «  
tau ft worden. Aus den Heiden haben acht E r- D 
wachsene und ein Kind die heilige Taufe empfangen. !s 
Zum ersten Genuß des heiligen Abendmahls sind I  
11 Personen gelangt. 8 Paare sind getraut wor- » 
den. 3 Personen sind nach F r i e d r i c h s t h a l  ge- V 
zogen. Heimgegangen sind 3Z Personen. >
Beym  Schlüsse des Jahres bestand die hie- s 
sige Gemeine, m it Ausschluß von 69 noch unge- 1 
tauften Personen, aus 168 Eheleuten, 13 W it-  ^
wern,
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wem, 66 W itwen, 106 ledigen Brudern und gro­
ßen Knaben, 88 ledigen Schwestern und großen 
Mädchen, 108 Knäblein, 121 Mägdlein. Summa 
670  Personen, 15 Personen mehr als beym Schluß 
des vorigen Jahres. Dazu kommen noch fünf eu­
ropäische Geschwister und fünf ihrer Kinder.
1 8 2 6.
D as Heidenfest am 6ten Januar wurde uns 
zu einem wahren Freuden- und Segenstage. I m  
allgemeinen Morgensegen wurden zwey Personen 
zu Tauf-Candidaten angenommen, in der zweyten 
Versammlung empfingen zwey Erwachsene die hei­
lige Taufe, und Abends in der Gemeinstunde wurde 
ein großer Knabe in die Gemeine aufgenommen. 
D a  die auswärts wohnenden Geschwister meist noch 
alle hier waren, so wurden die Versammlungen 
sehr zahlreich besucht, und der Heiland bekannte 
sich recht gnädig zu uns. D ie Feyer dieses T a ­
ges wurde auch noch durch ein allgemeines Liebes­
mahl erhöht. E s hatte nemlich unser B ruder B a u s  
von einigen Geschwistern in G n a d e n f e l d  ein Ge­
schenk zu dem B ehuf mitgebracht, und dasselbe wurde 
nun auf diese A rt angewendet, nachdem w ir  ver­
gangenen Sommer m it dem Schiffe so viel M eh l 
dafür erhalten hatten, daß w ir  die ganze Gemeine 
hicrbey m it B rod  bedienen konnten. Wenn die 
lieben Geber die freundlichen Gesichter bey diesem 
Licbesmahl gesehen hätten, sie würden sich gewiß
von
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von Herzen gefreut haben, daß ihre Gaben m it so 
großem Vergnügen empfangen und genossen wor-
*  F Ek
den sind. N un haben w ir  im Namen der ganzen 
Gemeine noch herzlich dafür zu danken. ^
Nach einigen Tagen fuhren die auswärts woh­
nenden Geschwister, welche vor dem Weihnachtsfest 
hierher gekommen waren, wieder auf ihre Plätze 
zurück, wozu ihnen die W itterung günstig war. 
D a  aber gegen das Ende dieses M onats die See
um uns herum ganz zufror, so konnte Niemand
von ihnen zur Begehung des heiligen Abendmahls 
am 28sten sich bey uns einfinden. Gegen die
M itte  des Februars sprachen w ir  m it unserer ge- 
sammten Jugend und m it den neuen Leuten. Ueber 
letztere konnten w ir  uns insonderheit und meist
durchgängig freuen, da sie in der Gnade und E r­
kenntniß Jesu zunehmen und ein großes V erlan­
gen bezeigen, Sein ganzes Eigenthum zu werden. 
Eine W itw e , die erst vor Kurzem getauft worden 
w a r, sagte: S e it  meiner Taufe bin ich ein ganz 
anderer Mensch und wie neu geboren. W as mich 
zuvor gedrückt und immer beunruhiget hat, ist nun 
weggenommen, und ich kann ohne Unterlaß dem
* r  '. > . ^ *  .
Heiland danken fü r die Barmherzigkeit, die E r  an 
w ir  gethan hat.
Diesen ganzen M onat hielt die Kälte m it ziem­
licher Strenge an und w ar m it durchdringendem 
Nordw ind begleitet, welcher aber den Nutzen brachte, 
daß die See nie ganz zufrieren konnte. Daher 
fanden die auswärts wohnenden Geschwister zu ih ­
rem
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rcm Besuch offenes Wasser, und die Erwerbung 
auf der See hatte guten Fortgang. Auch bekamen 
unsre Grönländer um diese Zeit besonders viele 
Seevögel, deren Felle m it den Federn sie zu ihren 
Kleidern benutzen. Uebrigens dauerte die Krank­
heit, welche seit dem vorigen Herbst grassirte, noch 
immer fo r t ,  und w ir  hatten viel m it den Kranken 
zu thun. Selten hatten w ir  die Freude, einen gu­
ten E rfo lg  vom Gebrauch unsrer Arzneimittel zu 
sehen; um so mehr gereichte es uns zum Trost, daß 
unser Zuspruch bey den Kranken gesegneten E in ­
gang fand. Insonderheit gab uns die Herzens­
stellung eines noch ungetauften grönländischen M ä d ­
chens Veranlassung, die Gnade Jesu, die sich kräf­
tig  an ih r bewies, zu preisen. I h r  Herz w ar ganz 
auf Ih n  gerichtet, und sie empfing die heilige Taufe 
auf ihrem Krankenlager unter dem nahen Bekennt­
niß des Heilandes und zu besonderer Erbauung 
der Anwesenden, deren so viele waren, als das H aus 
fassen konnte.
Um die M itte  dieses M onats gelang es un­
sern Grönländern, einen weißen B ä r  in  der See 
zu tödten. Es geschah in so geringer Entfernung 
von uns, daß w ir diesem Kampfe von unserm Berge 
aus zusehen und das B rü llen  des reissenden Thie­
res hören konnten.
B a ld  nachdem w ir  die Charwoche und das 
Osterfest im Segen begangen hatten, zogen meh­
rere unsrer Familien auf ihre Frühjahrs - Erwerb­
plätze, obgleich das ganze Land noch m it tiefem
Schnee
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Schnee dedeckt und die Kälte fast gleichmäßig streng 
war. V
Am 17ten A p r il wurde die Leiche des auf ei-  ^
nem auswärtigen Platze entschlafenen verheiratheten 
Bruders J o n a t h a n  hier beerdigt. E r  w ar vor 
2 5  Jahren als ein großer Knabe getauft worden, 
tra t in der Folge zweymal in die Ehe, und wurde, 
was unter den Grönländern ein seltner F a ll ist, Z 
V a te r von zehn Kindern. Sein Gang und Wan-  ^
del war durchaus erfreulich, da sein Herz k ind lich ; 
am Heiland hing. Zu den besondern Festtagen 
fand er sich m it seiner Familie gewöhnlich zuerst 
von allen auswärts wohnenden ein. Zu Hause 
pflegte er m it den Deinigen täglich einen Morgen- 
und Abendsegen zu halten. Ueberhaupt war er ein 
großer Freund vom Bibellesen, so wie vom S in ­
gen, wozu er auch eine schöne Gabe hatte. D a ­
bey dachte er immer gering von sich selbst. Wenn 
von unsrer Seite irgend ein Wunsch gegen ihn ge- -z 
äußert wurde, so war seine gewöhnliche A n tw o rt: ß 
Ic h  kann ja  nicht anders, als meinen Lehrern ge- 1 
horsam seyn. Sein Verlust wurde daher sehr von ! 
uns betrauert.
Am 27sten hatten w ir  einen starken Süd- 
stürm, durch den ein grönländisches Weiberboot in 
die See geführt und zertrümmert wurde. E in  an­
deres, das schon m it neuen Fellen überzogen war, 
wurde auf dem Lande zerschlagen. I
Zu Pfingsten w ar noch eine ziemliche Anzahl 




diesen Tag m it einer festlichen Versammlung, in  
welcher w ir  uns m it ihnen ermunterten, aus die 
S tim m e des Geistes Gottes treulich zu merken, und 
derselben als w illige Schüler Folge zu leisten.
Dieser ganze M ona t (M a y ) war so unfreund­
lich und rauh ,  als es sonst im A p ril zu seyn 
pflegt. Anstatt zu regnen, schneite es immer, und 
noch wenig Tage vor dem Ende desselben wurde 
das ganze Land umher m it neuem Schnee bedeckt. 
Auch schien die oft erwähnte Krankheit ih r völliges 
Z ie l noch nicht erreicht zu haben: denn am letzten 
Tage des M onats w ar das Begräbniß eines K in ­
des, welches von derselben ergriffen worden war.
Zum Schlüsse dieses Berichts empfehlen w ir  
allen, die denselben lesen oder hören, die hiesige 
Gemeine und uns selbst zu liebreichem Andenken vor 
dem H errn.
Michael Eberle.
Johann Valentin Müller. 
Johann Friedrich Baus.
Bericht von N eu-Eden auf Jamaika 
vom Jahr 1825 und bis zum Ende 
April 1826.
A u m  E in tr it t  in dieses fü r die gesammte B rüder- 
Unität in Bezug auf ihren Synodus denkwürdige 
Ja h r 1825 empfahlen w ir  dieselbe und insonder­
heit
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heit auch uns und die hiesige Negergemeine de 
gnädigen Leitung und Führung des H errn  im I n ­
nern wie im Neustem.
Am B e ttag , den 2ten Ja n u a r, wurden vier­
zehn Personen in  die Gemeine aufgenommen, vier 
wurden in  Jesu Tod getauft, und fünfzehn kamen 
unter die Tauf-Candidaten. Alle Versammlungen 
wurden sehr zahlreich besucht, besonders von M u­
latten, welche. das ihnen verkündigte W o rt m it leb­
hafter Begierde auffaßten. D ies gereichte uns zu 
nicht geringer Aufmunterung, und erfüllte uns mit 
der gläubigen Zuversicht, daß der H e rr auch unter 
ihnen noch einen Lohn Seiner Schmerzen einernten 
werde. Auch am 9ten w ar unsre Kirche m it auf­
merksamen Zuhörern angefüllt. Unter denselben be­
fand sich ein M u la tte , dessen Frau ein M itg lied  
unsrer Gemeine ist. Diese erzählte beym S pre­
chen, ih r M ann sey kürzlich des Nachts aufgestan­
den, und habe bekümmert ausgerufen: ach, ich gehe 
verloren! was soll ich thun, um gerettet zu wer­
den? sie habe ihn daher heute hergebracht, um hier 
W orte des Trostes zu hören. D er arme M ann 
hörte m it großer Andacht und sichtbarer Rührung 
zu, als über die S onntags-E p is te l: „S te lle t euch 
nicht dieser W e lt gleich, sondern verändert euch 
durch Verneuerung euers S innes" (Röm . 1 2 ,1 — 6), 
geredet wurde, und das W o rt des Lebens schien 
einen tiefen Eindruck auf sein bekümmertes Herz 
zu machen. B isher hatte er ein wildes zügelloses 




Fluchen sehr ergeben gewesen ist. Jetzt aber ist 
eine auffallende Veränderung an ihm wahrzuneh­
men, und w ir  wünschen von Herzen, daß dieselbe 
von Bestand seyn möge. Nach der Predigt kam 
er zum Bruder B e cke r und erklärte, er sey ent­
schlossen, künftig die P redigt fleißig zu besuchen, 
ungeachtet er einen Weg von fü n f und einer halben 
-  Stunde hieher zu machen hat. A ls  ihn seine Frau 
m it so großer Aufmerksamkeit zuhören sah, wurde 
sie von tiefer Rührung dermaßen übernommen, daß 
sie, von einer Ohnmacht befallen, die Kirche zu ver­
lassen genöthigt war.
D as Sprechen der Getauften und Abendmahls- 
Candidaten gereichte uns zu vielem Vergnügen, da 
bey den meisten ein sehnliches Verlangen zu spüren 
w a r , ein völliges Eigenthum Jesu zu werden. 
Viele haben deshalb von ihren Eigenthümern und 
Ausschern mancherley zu leiden, doch trauen w ir  
es dem Heiland, der ja  die Herzen der Menschen­
kinder in  Seiner Hand hat, gläubig zu, daß E r  
ihnen durchhelfen und sie zu schützen wissen werde. 
Einer von ihnen erzählte uns, sein Aufseher habe 
ihn gefragt, was er denn hier höre, und ihm auf 
seine A n tw o rt, daß er sehr gute W orte bey uns 
höre, den Bescheid gegeben, das könne recht gern 
der F a ll seyn; dennoch aber solle er morgen nicht 
zur Kirche gehen, sondern die Wache besorgen. 
A ls er ihm hierauf den Wunsch zu erkennen gege­
ben habe, lieber hieher zu gehen, so habe er ihn 
entrüstet bey der B rust gepackt, habe seine Füße
kreuz-
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kreuzweis in  den Stock geschlossen, und so lange 
auf ihn gehauen, bis alle vorräthige Stecken zer/s 
krochen gewesen waren. Indeß habe er ihn ari,S 
Sonntag früh wieder los gelassen, da er denn un-ll 
vorzüglich hieher geeilt sey, um in den Versanini-A 
lungen Trost fü r sein bekümmertes Herz zu suche,,, j! 
Eine sehr alte und schwache Abendmahls-Schwester,.! 
die nebst andern Kranken auf einer Plantage be- j 
sucht wurde, sagte: ich fühle mich ganz müde, län-s 
ger in  dieser W e lt vo ll Sünde zu leben, und wün- I  
sche deshalb oft recht sehnlich, daß mein lieber » 
Heiland mich bald zu sich heim nehmen möchte; aber » 
E r verzieht immer noch, darum muß ich I h n  um I  
Geduld und Ergebenheit in Seinen W illen anflehen» 
und I h n  bitten, mich fertig zu machen, vor S e i-D  
nem Angesicht zu erscheinen. W
Schon seit etlichen Wochen hatte die Schwe- I  
ster B e cke r viel an einer gefährlichen Halsgeschwulst z 
zu leiden, und aller angewendeten M itte l ungeachtet 1 
konnte ih r keine Erleichterung geschafft werden. Für j 
ihren M ann, der während dieser Zeit Krankenwär- z 
ter-D ienste bey ih r verrichten mußte,  und außer- 1 
dem das Sprechen von dreyhundert Negern zu be- z 
sorgen hakte, war dies eine sehr bedrängte Z e it; z 
doch hatte er sich auch der gnädigen Unterstützung § 
und Durchhülfe des Heilandes zu seinem Trost zu  ^
erfreuen. I
Am 16tcn Februar kamen die B rüder E l l i s  
und B e r g  er von Fairsield zur ersten Missions- ; 
Conferenz in diesem J a h r hieher, w ofür ihnen die
Ge-
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Geschwister B ecke r bey ihrer beiderseitigen Kränk­
lichkeit sehr dankbar waren. B ruder B ecke r l i t t  
nemlich ebenfalls nicht wenig an den Übeln Folgen 
einer heftigen Verkalkung, weshalb er in den fo l­
genden Wochen nur m it vieler Mühe und Anstren­
gung die Versammlungen besorgen konnte. Zu Ende 
Februar nahm sein Uebelbesinden, durch eine aber­
malige Verkältung, dermaßen zu, daß er auf dem 
einen O hr das Gehör ganz verlor, und von so 
heftigen Schmerzen befallen wurde, daß er bey Tag 
und Nacht keine Ruhe finden konnte. Nun mußte 
auch er, wie schon früher seine Frau, einen M ona t 
lang gänzlich das B e tt hüten, ohne jedoch eine E r ­
leichterung durch die vom A rz t angewendeten M i t ­
tel zu verspüren. S o  viel die Umstände es ge­
statten wollten, wurden im M ärz und A p ril die 
Versammlungen der Negergemeine durch seine M i t ­
arbeiter von Fairsield aus besorgt. Am lOten 
A p ril versuchten die Geschwister B ecke r wieder m it 
den neuen Leuten und Tauf-Candidaten zu spre­
chen, da es den Missionarien in Fairsield an Zeit 
fehlte, ihnen zu H ü lfe  zu kommen. Auch wagte 
es Bruder B ecke r nach sechs Wochen zum ersten­
mal wieder, eine Versammlung zu halten, was je­
doch m it nicht geringen Schwierigkeiten verbunden 
w ar, da er sein Gehör noch nicht wieder erlangt 
hatte. D ie Schwester B ecke r befand sich, nach­
dem sie das Sprechen bey sechzig Negerinnen be­
sorgt hatte, ausnehmend angegriffen, indem ih r  
H a ls  durch die damit verbundene Anstrengung noch 
- ' ' "  ' ' ' ' __ wun-
1-  '  '  '  ' -
—  62 —  V
°
wunder als bisher wurde. D er Heiland helfe uns 
in  dieser nicht geringen Verlegenheit, nach Seiner 
schon so oft zu unserm Trost erfahrenen Gnade 
und Liebe! l
I n  der M itte  des A p ril mußten die Abend-j 
Versammlungen eine Woche lang ganz ausfallen,! 
da B ruder B e cke r die , Nachtluft nicht vertragen ; 
konnte. Am 17ten versuchte er, wieder einmal zu ! 
predigen, welches ihm jedoch sehr schwer fie l, daz 
er kaum im Stande is t, seine eigenen W orte zu! 
hören. Auch war er am Bettag, den 24sten, ge-! 
nöthigt, die Versammlungen m it verbundenem Kopfe h 
zu halten. A
I m  M a y  hielt die Kränklichkeit der Geschwi- 1  
ster B ecke r fortwährend an; die feuchte W itterung 
verschlimmerte das Uebel augenscheinlich, und die 
Versammlungen konnten nur höchst nothdürftig ge­
halten werden. !
Am 2ten Ju n y  wurden genannte Geschwister l 
durch den Besuch des Bruders L i g h t  gar sehr H. . ' I
erfreut, welcher die Versammlungen und nebst dem ß 
B ruder B e cke r das Sprechen der Neger besorgte; z 
bey welcher Gelegenheit w ir  m it Vergnügen wahr- s 
nahmen, daß die meisten derselben gute Hoffnung 1 
zum künftigen Gedeihen geben. 4
Zu Ende des M onats fanden sich die Neger i 
sehr zahlreich zum Sprechen und zur Predigt ein; l 
die Kirche w ar m it aufmerksamen Zuhörern ange­




Anfangs J u ly  wurde die Krankheit der Schwe­
ster Becker  immer bedenklicher, so daß sie kaum 
mehr zu reden im Stande w a r; was uns wegen 
der vielen S prech-A rbe it, die am 3ten auf uns 
wartete, in nicht geringe Verlegenheit setzte. Um 
so dankbarer waren w i r ,  den B ruder E l l i s  a«f 
einen Besuch bey uns eintreffen zu sehen, der uns 
beym Sprechen und bey Besorgung der Versamm­
lungen treulich unterstützte.
Am lO ten hatte Bruder Becke r  nach den 
Versammlungen mancherley unangenehme S tre it ig ­
keiten zu schlichten, welches zwar immer ein höchst 
verdrießliches Geschäft ist, dem w ir  uns aber um 
so weniger entziehen können, da der innere Gang 
der Gemeine durch dergleichen Zwistigkeiten nicht 
wenig gefährdet w ird , wenn dieselben nicht bald 
beygelegt werden können.
Am Sten August sah sich B ruder B e c k e r 
seiner Kränklichkeit wegen genöthigt, einen Weißen 
anzusprechen, an seiner S ta t t  die Beerdigung einer 
unsrer entschlafenen Getauften zu besorgen. D ie  
Selige hatte seit dem J a h r 1818 krank darnieder 
gelegen, weshalb sie fast wöchentlich von Geschwi­
ster B ecke r w ar besucht worden. Bey solchen Ge­
legenheiten wurde man jedesmal m it Vergnügen ge­
wahr, daß ih r Herz dem Heiland ganz ergeben sey. 
Ih re  schmerzhafte Krankheit ertrug sie m it rühren­
der Gelassenheit, und bis zu ihrem letzten Othem- 
zug unterhielt sie sich in vertraulichen Gebeten m it 
dem Freunde ihrer Seele. Am 7ten August fan­
den
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den sich über neunzig K inder zur Versammlung ejy 
welche uns durch ihre lebhaften Antworten, als 
ihnen vom Leiben und Sterben Jesu geredet würd 
viele Freude machten, und gegründete Hoffn«,,, 
fü r ih r künftiges Gedeihen blicken ließen. H 
Zu unsrer innigen Freude vernahmen w ir a 
8ten die glückliche Ankunft der zum Dienst de! 
Mission auf Jamaika berufenen Geschwister H  
gue aus England, woran w ir  um so näheren A, 
theil nahmen, da sich uns hierdurch die frohe Aus 
ficht eröffnet, von unsern lieben M itarbeitern be, 
unsern kränklichen Umständen mehr als dies bish 
möglich gewesen ist, bey Bedienung des hiesige, 
Postens unterstützt zu werden. l
A lle in  schon am Isten September wurden wi 
durch die niederschlagende Nachricht aus Fairsield 
von der seligen Vollendung des Bruders H ague  
in  tiefe Trauer versetzt. Diese wurde noch beträcht 
lich vermehrt, als uns einige Tage später gemeldet 
wurde, daß auch die Schwester H a g u e  und B ru  
der B e r g  e r ein Opfer des ncmlichen bösartigen 
gelben Fiebers geworden sind. W ir  können hiebcy 
nichts thun, als schweigend die Hand auf den Mund 
legen, und die uns unbegreiflichen Wege des Herrn 
in Demuth verehren. Allerdings übernimmt uns 
ein ganz eigenes Wehmuthsgefühl, wenn w ir daran 
denken, welchen Verlust die hiesige Mission durch 
den H e im ru f solcher jungen und thätigen Geschwi­
ster erleidet, während w ir  alten abgelebten Diener,
die
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die von ihnen abgelöst zu werden hoffen konnten- 
zurück bleiben.
S ehr ermunternd w ar es fü r uns am U te n  
September, die P red ig t, welche B ruder B ecker, 
ungeachtet seiner anhaltenden Kränklichkeit hielt, so 
zahlreich besucht zu sehen, daß die Kirche die Menge 
der Zuhörer nicht fassen konnte. Auch waren w ir  
dem Heiland von Herzen dankbar, daß die Schwe­
ster B ecke r an diesem arbeitsvollen Tage ihre Ge­
schäfte wieder besorgen konnte:
Auch in  den folgenden Monaten konnte das 
Sprechen der Negergeschwister, so wie die V e r­
sammlungen, derselben nothdürftig von uns besteck­
ten werden, und der Heiland ließ sich nicht unbe- 
zeugt an den Herzen, so o ft ihnen Seine Liebe bis 
in den Tod in Schwachheit verkündigt wurde.
Am Lösten November wurde ein hochbejahr­
ter Abendm ahls-Bruder/ der ein A lte r von mehr 
als 90 Jahren erreicht hatte, beerdigt. E r  w ar 
ein ganz besonderer M a n n ; Offenheit und Aufrich­
tigkeit zeichneten ihn vortheilhaft vor seinen Lands­
leuten aus, die in der Regel ihre Fehler möglichst 
zu beschönigen suchen. I n  W ahrheit kann ihm  
das Zeugniß gegeben werden, er w ar ein rechter 
Jsraelite/ in  welchem kein Falsch war. Beym letz­
ten Sprechen zum heiligen Abendmahl beantwortete 
er die Frage/ ob er den Frieden Gottes im H er­
zen fühle, m it einem freudigen J a , und fügte hinzu: 
ich lebe in  meinem Hause in stiller Abgeschieden­
heit, freue mich kindlich Gottes meines Heilandes/
Erstes Heft. 18L9: E  und
und bitte I h n  täglich, m ir alle meine Sünden zy« 
vergeben. Ehe ich den Heiland kennen lernte,  ^
ich ein sehr böser Mensch: vor andern zeichnete jch§ 
mich durch meinen gottlosen Lebenswandel aus; iH 
w a r w ild  und unbändig wie ein wildes ungezähnt 
tes Thier, und habe den Heiland durch meine Sün- U 
den empfindlich betrübt; aber E r  hat mich zu sichll 
gezogen, und mein hartes Herz durch die Macht 
Seiner Liebe erweicht; nun werde ich Seinen Trost» 
und Seine Nähe auf eine herzerquickende Weise 
inne. A ls  er darauf aufmerksam gemacht wurde, E 
wie nöthig es sey, den Heiland vor jedem Abend­
mahlsgenuß anzuflehen, unsre Herzen selbst vor­
zubereiten, und ein wahres Verlangen nach Jhmß 
und Seiner Gnade in uns zu erwecken; so sagte 
er: eben deshalb bin ich hieher gekommen, um mich ! 
durch eine vertrauliche Unterredung m it meinem lie- 
den Lehrer in dieser Gesinnung zu stärken. >
Alle Erinnerungen und Zurechtweisungen, die 
ihm bisweilen wegen einer und anderer Verletzung 
des äußern Anstandes ertheilt wurden, nahm er m it 
gutmüthiger Bescheidenheit an, und versprach, den­
selben treulich nachzukommen. S o  wurde er unter 
andern einmal darauf aufmerksam gemacht, daß es 
sich nicht gezieme, des Sonntags unbarbkrt in  der 
Kirche zu erscheinen, worauf er sogleich erwiederte, h 
dies solle künftig nicht mehr vorkommen. A u f B e­
fragen, wie er sich denn zu rasiren pflege, entgeg­
nen er treuherzig: O  dazu bediene ich mich mei­
nes Brodmeffers. —  „Aber, John, das ist ja  bey
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weitem nicht scharf genug, und wo nimmst du denn 
die Seife her?" —  Seine A n tw o rt w a r: diesen 
M ängeln weiß ich sehr gut abzuhelfen; zuerst mache 
ich mein Messer recht scharf, und statt der Seife 
reibe ich meinen B a r t  m it einer frischen Pomeranze 
ein, und so geht dies Geschäft ziemlich leicht von 
S ta tten . Wenn meine Hand anfängt zu zittern, 
so ruhe ich eine Zeit lang a u s , und setze dann 
meine Arbeit unverdrossen fo r t, bis ich endlich da­
m it zu Stande komme.
Am Bettag, den 4ten December, wurden fün f 
Erwachsene in Jesu Tod getauft und zehn in die 
Gemeine aufgenommen. Nach der Gemeinstunde 
wurde den Negern angezeigt, daß die U n itä ts- 
Aeltesten-Conferenz den Geschwistern B e cke r ihrer 
anhaltenden Kränklichkeit wegen die Erlaubniß er­
theilt habe, ihren zeitherigen M isfionsvienst. nieder­
zulegen, und ihre übrigen Tage in einer B rüder- 
gemeine zu beschließen; welche Anzeige von den Ge­
schwistern m it wehmüthiger Theilnahme vernommen
wurde.
Am Lösten December hatten w ir  vermuthet, 
daß sich keine Neger zu den Versammlungen ein­
sinken würden, da ihnen an diesem Tage gewöhn­
lich die Weihnachts-Geschenke ausgetheilt werden. 
Allein gegen 10 U hr kam eine beträchtliche Anzahl 
Neger von der Plantage des H errn  W e b b  zur 
Predigt hieher. Dieser H err hatte ihnen nemlich 
Tages zuvor ihre Geschenke gegeben, m it der bey­
gefügten E rk lärung, dies thue er deshalb, dam it
E  2  sie
sie am ersten Weihnachtsfeyertage sich sämmtlich zur 
Kirche einsinden könnten. Auch am zweiten Feyer.- 
tag strömte eine große Menge aufmerksamer Zu­
hörer herbey, welche die frohe Botschaft m it Freu­
den aufnahmen, -daß auch ihnen ein Heiland und 
Sündentilger geboren sey. ,
I m  J a h r 1825 sind allhier 32  Erwachsene 
und eine gleiche Anzahl von Kindern getauft, und 
65  Personen in die Gemeine aufgenommen wor 
den; heimgegangen sind 1 1 , zum heiligen Abend­
mahl gelangt 46.
Beym Schluß des Jahres bestand die Neger­
gemeine in Neu-Eden aus 647 getauften E rw a 
senen, darunter 263  Abendmahls-Genossen, und aus 
128  getauften Kindern unter oder von 12 Jah­
ren; dazu kommen noch 115 Candidaten zur Taufe 
oder Aufnahme in die Gemeine, 268  neue Leute 
und 55 fü r die Zeit Ausgeschlossene. Sum m a 1213 
Personen.
1 8 2 6. ^
Am  Isten Januar predigte B ruder Becker
vo r einer zahlreichen Versammlung über die W orte:
„ M i r  hast du Arbeit gemacht m it deinen Sünden 
und hast m ir Mühe gemacht m it deinen Missetha­
ten," und der Heiland gab Gnade, daß die bey die­
ser Gelegenheit ertheilten Erinnerungen Eingang in 
den Herzen fanden. Hernach stärkten^ w ir  uns 
m it 196 unsrer Communicanten durch den sacra- 
mentlichen Genuß des Leibes und B lu tes Jesu,
. - wobey
wobey 10 Geschwister erstmalige Mitgenossen wa­
ren. I n  diesem M ona t wurden die fortwährend 
sehr kränklichen Geschwister Becker treulich von ih­
ren M itarbe itern auf den andern Missi'onsplätzen 
bey Besorgung ihrer Geschäfte unterstützt.
D a  in der M itte  des Februars bey uns die 
Nachricht von der Ankunft der zum Dienst der 
Mission in  Jamaika berufenen Geschwister T i m ä u s  
einlief, so begannen Geschwister B e c k e r ,  sich zu 
ihrer baldigen Abreise nach England anzuschicken.
Am 2ten A p r il strömten die Neger in großer
Anzahl herbey; viele derselben brachten Lebensmit­
tel zur Reise der Geschwister B e cke r und verab­
schiedeten sich m it denselben. Es w ar ein sehr ar- 
beitsvoller T a g , an welchem w ir  aber die kräftige 
Unterstützung des Heilandes trostvoll inne wurden. 
Am 16ten verrichtete B ruder B e cke r seine letzte 
Taufhandlung an 8 K indern, und beschloß seinen 
24jährigen Missionsdienst am Listen beym Genuß 
des heiligen Abendmahls m it 191 Negergeschwi­
stern m it dem innigen Flehen zum H e rrn , diese
liebe Gemeine, welcher er 14 Jahre lang das W o rt 
der Versöhnung zu verkündigen die Gnade gehabt 
hat, ferner wie bisher lieblich blühen zu lassen, und 
die einzelnen M itg lieder derselben immer fester auf 
sich, den F e ls  des H e ils , zu gründen.
Johann und Susanna Becker.




Bericht von G n a d e n th a l in S ü d -A fr ik a ,
vom April bis December 1826. M
^»
Anfang des M onats A p r il wurden die wil-
den Mandeln reif, und unsere Hottentotten, beson­
ders Frauenspersonen und Kinder, waren emsig be-  ^
,schäftigt, möglichst viel derselben zu pflücken, um  ^
sie fü r den W in ter aufzubewahren. Es wächst  ^
nemlich in  unsrer Nachbarschaft längs den Flüssen § 
und Bächen sehr häufig das Gesträuch, welches 
wilde Mandeln t rä g t ,  die eine sehr zusammen­
ziehende K ra ft besitzen, und roh gegessen ein todt-»! 
liches G if t  sind, aber gekocht oder gebraten eine 
sehr nahrhafte und gesunde Speise abgeben. W ir 
erkennen es fü r einen Beweis der besonderen F ü r­
sorge unsers lieben H errn, daß die erwähnten S trä u ­
cher in diesem Jah re , welches in Absicht auf das 
äußere Durchkommen zu den ungünstigen gehört, 
reichlicher Frucht tragen, als es nach dem Zeug­
niß der ältesten Einwohner des Landes, so weit 
sie zurückdenken können, je geschehen ist. Es ha­
ben sich demnach diejenigen, welche bey dem E in­
sammeln dieser schätzbaren Frucht fleißig gewesen sind, 
einen bedeutenden V o rra th  davon verschafft.  ^
D e r Sonntag nach Ostern w ar fü r diejenigen 
M itglieder unserer Gemeine, welche seit einem Jahre 
theils getauft und in die Gemeine aufgenommen 
worden, theils zum ersten Genuß des heiligen Abend,
mahls
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mahls gelangt sind, ein besonderer Fest- und S e­
genstag in dankbarer Erinnerung an diese Gnaden- 
W ohlthaten. D ie  Zahl derer, welche in den fü r sie 
bestimmten Versammlungen zugegen waren, belief 
sich auf mehr als achtzig Personen.
Am U te n  wurde der B au  unsers neuen W ohn­
hauses, wom it im Oktober des vorigen Jahres 
w ar angefangen worden, in so weit beendigt, daß 
die Geschwister N a u h a u s  einen The il desselben 
beziehen konnten. W ir  dankten unserm lieben H errn  
da fü r, daß bey dieser Arbeit niemand auf irgend 
eine Weise zu Schaden gekommen ist.
Am lä te n  trafen die Geschwister S c h u lz  
von G r ü n e k l o o f  hier ein, und wurden als unsre 
nunmehrigen M itarbe iter in herzlicher Liebe aufge­
nommen.
Am 18ten entschlief an einer schnellen Aus­
zehrung ein junger W itw er, welcher vor fü n f J a h ­
ren hier getauft worden ist. S e in  W andel w ar 
vor den Augen der Menschen unsträflich, aber es 
schien auch noch im Anfang seiner letzten Krankheit, 
als thue er sich etwas darauf zu gut. Es gelang 
jedoch dem Geiste G ottes, ihn einen tiefen B lick 
in sein Verderben thun zu lassen; er gerieth nun 
in große Verlegenheit über den Zustand seiner Seele, 
und seine Angst stieg einmal so hoch, daß er noch 
um M itternacht einen von uns zu sich rufen ließ. 
Nachdem er demselben seine Scelennoth geklagt 
hatte, wurde er in einem inbrünstigen Gebet dem
H ei-
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Heiland zu Gnaden empfohlen, worauf er bald ent­
schlief. W
Am 23sten hatten w ir  einen angenehmen Be­
such von dem H errn  S k i r r o w ,  welcher aus Eng. 
land hergekommen ist, um bey dem B au einer 
prächtigen S ternwarte, welche unweit der Kapstadt , 
errichtet w ird, die Aufsicht zu führen. Dieselbe ist 
die erste und bis jetzt die einzige auf der südlichen 
Halbkugel, und daher fü r die Sternkunde von der 
größten Wichtigkeit, und der B au  derselben ist bey­
nahe beendiget. D er erste Astronom und ein Ge­
hülfe desselben befinden sich seit längerer Ze it hier; 
ein zweiter Gehülfe w ird  noch erwartet. D
Am 29stcn hatten w ir  die Freude, die Güter 
aus England, welche im vorigen J a h r von daher 
verschrieben worden waren, unbeschädigt zu erhalten. 
Zugleich bekamen w ir  die uns noch fehlenden Loo.-' 
fungen und Lehrtexte der Brüdergemeine fü r diese» 
J a h r ,  nach denen w ir  uns schon lange gcsehnct 
hatten. W
I n  diesem M o n a t, welcher in unserm Erd­
strich zum Herbste gehört, hatte sich feuchte und 
kühle W itterung eingestellt, wodurch der Graswuchs 
ungemein befördert worden ist. Dieß ist bey dem 
bevorstehenden Pflügen der Felder ein großer V o r­
the il, indem das V ieh , wenn M angel an Futter 
ist, durch die Arbeit bisweilen so mitgenommen 
w ird , daß es in  Menge dahinstirbt: denn die F ü t­
terung in den S tä llen  ist hier nicht eingeführt. - 
' ' , Am
Am 8ten M a y  reiste B ruder F r i t s c h  zu 
Fuß nach B o s c h j e s v e l d ,  um etwas Gerste ein­
zukaufen, wom it w ir  unsern bedürftigen H ottentot­
ten gern aushelfen möchten. D a  ihn der Weg 
über hohe Gebirge führte, so konnte er am ersten 
Tage den Colonistenplatz nicht erreichen, wo er zu 
übernachten gehofft hatte, und in  der Nacht weiter 
zu reisen war zu gefährlich. E r mußte daher sein 
Nachtlager auf dem hohen Gebirge bey einem Feuer 
unter freyem H im m el nehmen; doch hatte solches 
fü r seine Gesundheit keine Übeln Folgen, und er 
kam, nachdem er an O r t und S telle das nöthige 
besprochen hatte, am U te n  wohlbehalten zu uns 
zurück.
I n  der Abendverfammlung am lö te n  zum 
Beschluß der Feyer des Psingstfestes empfahlen w ir  
den B ruder H a l l b e c k  und die Geschwister N a  ri­
tz aus nebst ihrem Kinde dem Schutze unsers H errn  
auf ihrer bevorstehenden Reise nach E n o n .  E r­
sterer w ird einen Besuch daselbst machen, und letzt­
genannte Geschwister werden zum Dienst der dasigen 
Gemeine dort bleiben. S ie  sind, wie w ir  am 
Listen Juny  aus B rie fen  des B ruder Hallbcck 
ersahen, nach einer fü n f und zwanzigtägigen Reise 
gesund und w ohl daselbst angekommen.
Im  M onat M a y  verlieren die Bäume ih r 
Laub, doch bereits nach V e rla u f von acht Wochen 
fangen sie schon wieder an zu grünen. W ir  haben 
in diesem Herbst eine reiche Ernte an Kürbissen 
gehabt, unter welchen, ausgezeichnet große waren.
. Eine
Eine Frucht von der guten S orte , die Ce i l onsch ,  
genannt, wog 79 P fund ; die sogenannten B a u e r ­
Kürbisse sind aber gewöhnlich noch größer und- 
schwerer. Auch der Kopfkohl ist in diesem Jah rg  
gut gerathen, und unsre Schwestern beschäftigten 
sich in diesen Tagen m it dem Einernten und E ,^  
legen desselben. W
Beym  Sprechen der Abendmahlsgenossen an, 
lö te n  klagte sich einer derselben an, daß er nicht 
mehr so treu sey, als er ehedem gewesen. „Wenn 
vorm als, sagte er, etwas Schlechtes auch nur von 
der Größe des Kopfes einer Stecknadel in meinem 
Herzen w a r, so klagte ich's dem Heiland so lange, 
bis E r mich davon befreite; jetzt aber scheint mir« 
meine Verdorbenheit noch viel größer zu seyn! Der ; 
Geist Gottes ist jedoch so treu, daß er mich immer 
antreibt, mich zum Heiland zu wenden und mir 
von Ih m  helfen zu lassen. I
E in  anderer bezeugte: wenn ich nicht im Um­
gang m it dem Heiland bin, so ist m ir nicht w oh l; 
wenn ich aber auch m it allen Menschen in  Frieden 
lebe, die Nähe des Heilandes jedoch nicht fü h le ,; 
so ist m ir, als ob eine Wolke zwischen Ih m  und 
m ir wäre. z
Am Listen w ar fü r das östliche A frika eine 
totale Mondfinsternis!; weil aber fü r uns der M ond 
erst gegen das Ende der Finsterniß aufging, so sa­
hen w ir  denselben nur zur H ä lfte  verdunkelt.
Am ZOsten, wie schon zehn Tage früher, siel 
ein erwünschter Regen, der den Erdboden so durch­
! weichte,
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weichte, daß die wenigen Hottentotten, die S a ­
menkorn besaßen, und diejenigen, denen w ir  damit 
aushülsen, pflügen und säen konnten. -
Zu Anfang des Ju n y  regnete es wieder meh­
rere Tage lang, und es w ar dabey empfindlich kalt. 
Am 8ten fielen so viele Schloßen, daß der Erdbo­
den ganz weiß w a r, und das Gebirge w ar m it 
Schnee bedeckt.
Nach langem Leiden entschlief am 6ten eine 
Abendmahlsgenossin, die ihres himmlischen Berufes 
würdig gewandelt hat. W ir  sahen sie gern zum 
Sprechen kommen, weil man sich immer an ihren 
Aeußerungen erbauen konnte: denn ih r Herz lebte 
im Umgang m it dem H eiland, und davon zeugte 
sie auch m it W o rt und Wandel. Ueberdieß w ar 
sie m it einem ausgezeichnet guten Verstände begabt. 
Acht Jahre lang kränkelte sie, und ihre Hände 
waren so gelähmt, daß sie nicht arbeiten konnte; 
doch vermochte sie dabey herumzugehen. Zwey 
Jahre vor ihrem Ende wurde sie von der Laza- 
ruskrankheit befallen, und seitdem w ar sie meist 
bettlägerig. Aber auch in  diesem Leiden fanden 
alle Besuchende Erbauung bey ihr. S ie  wendete 
sich m it allem ihrem Elend, und, wie sie öfters be­
zeugte, auch insonderheit m it ihrer Ungeduld an 
den Freund ihrer Seele, und wurde von Ih m  reich­
lich getröstet. Kurz vor ihrem Ende ließ sie einen 
von uns um einen Besuch bitten, und erklärte sich 
sodann folgendermaßen: auch meine Krankheit sehe 
ich als einen Beweis der Liebe meines Heilandes
an,
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an, und benutze diese Zeit zur Vorbereitung ge­
mein Ende. Ic h  setze mein Vertrauen nicht auf 
mein Gebet, sondern allein auf Jesum, der mein- 
Gerechtigkeit ist. W
V on  den Kleidungsstücken, die uns von theil, 
nehmenden Freunden in England fü r die Arme» 
unter unsern Hottentotten zugeschickt worden sich 
erhielten, einer bestehenden Einrichtung zufolge, auch 
diesesmal die B rüder, welche die Schule der Kin­
der besorgen, mehrere Stücke, um dieselben nach 
ihrem Gutbesinden an die Fleißigsten zu vertheilen. 
D e r B ruder S t e i n ,  welcher die Schule der Kna­
ben hält, und schon öfters Kleidungsstücke zur Be­
lohnung an solche, die sich durch Fleiß auszeichne», 
vertheilt ha t, gab um diese Zeit seinen Schüler» 
einmal einen Vers au f, ohne ihnen etwas von ei­
ner Belohnung zu sagen Am dritten Tage konn­
ten zw ö lf K inder aus der Klaffe der Kleinsten, 
nemlich solche, die noch nicht lesen können, den 
V ers  hersagen, und nun wurde durchs Loos be­
stimmt, wer von ihnen die Belohnung erhalten 
sollte. Es tra f einen Knaben, der fast ganz un­
bekleidet w a r, und dieser nahm das Geschenk mit 
Dank und Freude in Empfang. Dieß machte aber 
bey den Kindern viel Aufsehen; mehrere von ihnen 
kamen nachher in  Begleitung ihrer M ü tte r zu dem 
genannten B ru d e r, und beschwerten sich darüber, 
daß er ihnen nicht angezeigt habe, es sey eine Be­
lohnung darauf gesetzt: denn wenn sie dieses ge-
. wußt
- , ' . ' ! ' - W
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wußt hätten, würden sie sich auch Mühe gegeben 
haben, den Vers zu lernen.
Am U te n  ließ eine Aüendmahlsgenossi'n, welche 
plötzlich krank geworden war, um einen Besuch b it­
ten. A ls  nun m it ihr davon gesprochen wurde, 
wie gut es ist, wenn man in allen Lagen des Le­
bens weiß, wie man m it dem Heiland steht, und 
wenn man sagen kann: E r ist mein, und ich bin 
Sein, und ich kann m ir Sein Verdienst zueignen; —  
so nahm sie das W o rt und sagte: Ic h  kann m it
W ahrheit bezeugen, daß E r mein S ta b  ist, wo 
ich gehe und stehe. Auch m ir zu gut hat E r so 
viele Leiden ausgestanden; ich habe sie Ih m  durch 
meine Sünden verursacht. O  möchte m ir doch das 
Gefühl Seiner Liebe bis in den Tod stets recht 
lebendig seyn! Dieses sagte sie m it inniger Bewe­
gung ihres Herzens, von welcher auch ihre T h rä ­
nen Zeugniß gaben.
Am 24sten bekamen w ir  einen Besuch von 
vier Engländern aus Ostindien. S ie  hielten sich 
vier Tage, und zwar, wie es schien, m it Vergnü­
gen bey uns auf. S ow o h l in unsrer Messerschmiede, 
als beym Besuch in der Nähschule der Mädchen 
kauften sie verschiedene von unsern Hottentotten 
verfertigte Waaren. Beym  Abschied machten sie 
uns ein Geschenk von hundert Reichsthalern fü r 
die Armen und fü r die Schule.
D a  es Sonntags während der Predigt in 
unserm O r t sehr still ist, und nicht viele Menschen 
in demselben zu sehen sind, so hatte sich seit län-
's, ' " gerer
»  > /  . /  . /  '
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gerer Zeit ein Pavian in  dieser Stunde öfters j« 
unsern Garten geschlichen und an dem Welscher« 
seinen Hunger gestillt. D a  ihm dieses mehrmals 
geglückt w a r, so wagte er sich einmal an einem 
Werktag zu weit in die Gärten der Hottentotten. 
H ie r wurde er aber von einigen Hunden entdeckt 
und bis in  unsern Garten verfo lg t, wo er j«'g 
Gedränge kam, weil mehrere Menschen in  der Nähe 
waren. N un wollte er zwischen unsern Häuser« 
durchschlüpfen, aber die ihn verfolgenden Hunde 
hielten ihn so lange auf, bis ein H o tten to tt ihn, 
einen Schlag auf den K op f geben konnte; worauf 
ihn die Hottentotten vollends tödteten. W ahr­
scheinlich w ar er von seinen Kameraden aus ihrer 
Gesellschaft ausgestoßen worden, denn man steht 
die Paviane nicht leicht einzeln, sondern allezeit in 
großer Menge beysammen. W
An eben dem Tage (den 24ften) des Abends 
hatten w ir  das Vergnügen, unsern jetzigen Herrn 
V ice-G ouverncur, S i r  Richard Bourke, m it zwey 
Begleitern bey uns eintreffen zu sehen. Am fo l­
genden Tage wohnten diese Herren der Predigt 
bey, sahen sich darauf in unserm Orte um , besuch­
ten auch in  den Häusern der Hottentotten, und 
erkundigten sich nach Allem genau. Des Nachmit­
tags waren sie bey einer öffentlichen Prüfung, welche 
m it den Schulkindern in der Kirche gehalten wurde. 
D ann ritten sie, indem einige von uns sie beglei­
teten, nach dem Fluß S o n d e r e n d ,  um daselbst 
die Brücke in  Augenschein zu nehmen. Am folgen­
den
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den Tage verließe» sie uns, wie es schien, m it Zu­
friedenheit über das, was sie hier gesehen und ge­
höret hatten, und m it der Versicherung ihres W oh l­
wollens.. S ie  übergaben uns beym Abschied 12 l) 
Reichsthaler fü r unsre Armen. Am  Losten endigte 
der B ruder J e p h t h a  M a u r i t z  seine irdische 
W a llfah rt in einem A lte r von ungefähr 37  Jahren 
an der Auszehrung. E r hatte bey uns die Grob» 
und dann auch die Messerschmiede-Profession ge­
lernt. Dreyzehn Jahre lang hat er auf die Weise 
bey uns m it Treue gearbeitet, sich dabey auch je­
derzeit still und friedfertig bewiesen. V o r  fün f 
Jahren tra f ihn das Unglück, von dem Colonisten, 
bey welchem er während der Ernte im Dienst 
w ar, so gemißhandelt zu werden, daß, wie man 
deutlich wahrnehmen konnte, seine Gesundheit da­
durch lit t .  F ü r seinen Seelenzustand aber w a r 
dieses Ereigniß von heilsamen Folgen. E r  hatte 
sich nemlich manchmal durch Mißbrauch starker Ge­
tränke vergangen, seit jenem V o rfa ll aber ließ er 
sich durch Gottes Gnade davon befreyen. E r  w a r 
ein neuer Beweis davon, daß die Gnade Gottes 
mächtig genug ist, einen Menschen, der sich ih r  
einräumt, ganz von der Sünde los zu machen. 
I n  seiner letzten Krankheit w ar er allezeit in den 
Willen des H errn  ergeben, und hatte das Vertrauen 
. zu Ih m ,  E r  werde fü r die zurückbleibende Frau 
samt den vier kleinen Kindern väterlich sorgen.
Am 4ten J u ly  wurde die Frau eines in  uns­
rer Nähe wohnenden Kolonisten, welche krank und
um
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um das H e il ihrer Seele verlegen w a r, auf 
langen besucht. Nachdem ih r in Gegenwart ihre« 
Mannes und ihres Schwiegervaters ein evangelisch^ 
Zuspruch ertheilt worden w a r, bat sie, daß einige 
Verse gesungen, und ein Gebet fü r sie gethan wer­
den möchte; welches denn auch geschah. Hierauf 
entspann sich eine angenehme Unterredung m it dein 
Schwiegervater, welcher ein Liebhaber Jesu jss 
E r erzählte von seinen vorigen Wegen, da er der 
Sünde gedient und seiner bessern Erkenntniß zuwsi 
der gehandelt, aber dabey auch peinlich gefühlt 
habe, in welch einem unseligen Zustand er sich be­
finde. Dam als schon —  vor zwanzig Jahren — ' 
habe seine Frau angefangen, sich auf den Weg des 
H e ils  zu lenken, und sey o ft zum Besuch nach 
Gnadenthal gegangen. D as sey zwar ganz und 
gar nicht nach seinem S in n  gewesen, und er hätte 
ih r solche Besuche am liebsten verboten; doch habe 
er dazu geschwiegen, um nicht dafür angesehen zu 
seyn, als stehe er dem Guten im Wege. Seit« 
dem habe er aber erkennen gelernt, wie glücklich 
man ist, wenn man die Gelegenheit, das Evange­
lium zu hören, treulich benutzt und demselben ge­
horsam w ird . V on  dieser aufrichtigen Erklärung 
nahm die kranke Frau Veranlassung, ihren M ann 
liebreich zu ermähnen, er möchte doch hierin nicht 
zurückbleiben, sondern ebenfalls bedenken, was zu 
seinem Frieden dienet. S o  gab dieser Besuch schöne 
Gelegenheit, heilsame W orte nach verschiedenen S e i­
ten zu rechter Zeit ergehen zu lassen.'
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E in  kleines K ind , dessen E ltern M itglieder 
unsrer Gemeine sind, kam um diese Zeit auf eine 
schmerzliche Weise um's Leben. D ie E ltern waren 
nemlich m it ihren Kindern zu einem Colonisten auf 
Arbeit gegangen, und die M utter, welche nicht Zeit 
hatte, sich des kleinen Kindes ausschließlich anzu­
nehmen, hatte es der sechsjährigen Schwester des­
selben zur W artung übergeben. Indem  nun diese 
das K ind auf dem Arme trug , stieß sie an einen 
T o p f vo ll kochenden Wassers. S ie  selbst verbrannte 
sich nur am H a ls  und an einer Hand, das K ind 
aber wurde am Gesicht und am vordern Theile des 
Leibes durch das siedende Wasser so beschädigt, daß 
es bald darauf den Geist aufgab«
Eine andere uns schmerzliche Nachricht w ar 
die, daß ein zu unsrer Gemeine gehörender Jü n g ­
ling auf dem Franschehoek-Gebirge todt gefunden 
worden ist. D er Colonist, bey welchem er arbei­
tete, hatte ihn an einem kalten Tage, des Regens 
ungeachtet, zu Pferd über das genannte Gebirge 
verschickt. Nach Beendigung seines Geschäftes wollte 
er in  der Nacht nach Hause reiten; da er aber 
vom Regen durchnäßt und m it Kleidern schlecht 
versehen w a r, so ist e r, wahrscheinlich vor Kälte 
erstarrt, vom Pferde gefallen, und man hat ihn am 
folgenden Morgen entseelt gefunden.
E in  Hottentott, welcher in Auftrag eines Eo- 
lonisten seit drey Monaten von hier abwesend war, 
bezeigte bey seiner Rückkehr den herzlichsten Dank 
gegen den Herrn, der ihn wohlbehalten nach.Hause 
Erstes Heft. 18Z9. F  zurück
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zurück gebracht hat. I n  Hinsicht auf sein Verlan­
gen nach gemeinschaftlichem Herzensgenuß, welchen 
er so lange hatte entbehren müssen, äußerte er sich 
so: Zst es zu verwundern, wenn einer, der seit
langer Zeit nicht bey der Schüssel war, mehr Hun­
ger ha t, als ein anderer, dem der Z u tr it t  zu der­
selben immer frey steht? D
I n  diesen Tagen hatte sich einer unsrer H o t­
tentotten einer Bewahrung seines Lebens zu erfreuen. 
E r  w ar auf einen Berg, eine Stunde weit von hier, 
gegangen, um Pavianen- oder Busch-Tau zu ho­
len, und damit die P fähle eines Pferdekraals an 
einander zu binden. A ls  er nun, au f einem gro­
ßen S te in  stehend, ein solches Gewächs abreisten 
wol l te,  fie l er zehn Fuß tie f herab. E r  lag eine 
Zeit lang in  einem bewußtlosen Zustande, und als 
er wieder zur Besinnung kam, empfand er große 
Schmerzen am H a ls , auch hatte er am K o p f eine 
tiefe Wunde. M i t  großer Anstrengung gelang es 
ihm , bis zu einem unsrer Nachbarn zu kommen, 
und nachdem er sich daselbst seine Wunden hatte 
verbinden lassen, tra f er wieder hier ein. Seinen 
U nfa ll erkannte er fü r eine W arnung, da er die 
gedachte Arbeit an einem S on n ta g , anstatt die 
Kirche zu besuchen, vorgenommen hatte.
M it  diesem M onat ( J u ly )  beendigten unsre 
Hottentotten die Bestellung ihrer Felder. W ir  
konnten ihnen m it zehn M u id  Samenkorn aushül­
sen; denn sie selbst waren bey dem hohen Preis, 
da e in  M u id  acht und zwanzig Reichsthaler kostet,
außer
83
außer S tande, alles zu kaufen. Auch schlachteten 
w ir  einen von den Ochsen, die w ir  zu gemeinschaft­
lichen Arbeiten aus den zur Unterstützung nothlei- 
dender Höttentotten gesammelten Beyträgen ange­
schafft hatten. D as  Fleisch wurde an die B ed ü rft 
tigsten vertheilt.
Daß sich noch immer viel kleine Raubthiere 
in unserer Nähe aufhalten, erhellet daraus, daß 
seit einigen Monaten in einer von B ruder S t e i n  
aufgestellten Falle zwölf Bisamkatzen und vier M au- 
sehunde gefangen worden sind.
Am Isten August kam H e rr M k l e s ,  D irector 
der Londoner Missionsgesellschaft fü r S ü d -A fr ik a , 
Welcher auf einer Besuchreise sämmtlicher M isfions- 
vosten der erwähnten Gesellschaft bis nach L a t -  
t a k u  begriffen ist, aus der Kapstadt hier an.
e  - - -  '  . '  >
Während Verschiedenes, was an seinem Wagen 
schadhaft geworden w ar, theils in Unsrer Schmiede, 
theils bey einem Hottentotten ausgebessert wurde, 
nahm er, so viel es die Kürze der Zeit erlaubte, 
unsern O r t und die Umgebungen desselben in Au­
genschein, und am folgenden Tage setzte er, m it 
unsern besten Wünschen begleitet, seine Reise wei­
ter fo rt.
D as Sprechen in  Bezug' au f das heilige 
Abendmahl wurde diesmal nicht einzeln, sondern
in Abtheilungen gehalten. A ls  man sich in einer
..
derselben verband, dem Heiland treu zu bleiben 
und sich unter einander zu lieben, auch fü r einan­
der zu beten, sagte einer: Wenn ich im Umgang
F  2  m it
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m it dem Heiland lebe, so kann ich meine Bruder 
lieben und fü r sie beten; kann ich dieses aber nicht 
thun , so bin ich m it meinem Herzen auch nicht 
beym Heiland. ' i
E in  alter M ann , der als Viehwächter ange­
stellt ist, und sich spater zum Sprechen einstellte, 
äußerte sich so: V o r einigen Tagen bekam ich auf 
dem Felde ein besonderes Gefühl von der Nähe 
des Heilandes. D a  bedachte ich, daß ich schon 
a lt und schwach b in , und, weil ich bergauf bergab 
hinter dem Vieh herlaufen muß, leicht einen Fehl­
t r i t t  thun und dabey mein Leben endigen könnte. 
Indem  ich nun erwog, ob ich wohl Freudigkeit 
haben würde, vor dem Heiland zu erscheinen, ka­
men m ir die Fragen ins Gemüth, die ich bey mei­
ner Taufe vor 25 Jahren beantwortet habe. Ich  
mußte m ir selbst gestehen, daß ich den Heiland oft 
betrübt habe; darüber wurde ich nun sehr verlegen, 
E r aber tröstete mich auf das seligste. , 4
Beym heiligen Abendmahl am Festtage den 
IS ten sahen vier Personen als Candidaten zum er­
stenmal und acht als Consirmanden zum letzten­
mal zu. Z
Am  folgenden Tage kam Bruder H a l l b e c k  
von seiner Reise nach E n o n ,  welche ein V ierte l­
jah r gedauert ha t, zu unsrer großen Freude wohl­
behalten bey uns an.
Unsre ledigen B rüder feyerten am 29sten in 
Geistesgemeinschast m it ihren Chorgenossen in E u­
ropa und Amerika ih r Bundesfest im Segen. D a
der
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der drückenden äußeren Umstände wegen mehr als 
die H ä lfte  von unsern Hottentotten dermalen ab­
wesend w a r, so konnten nur 29 ledige Bruder, 
deren Zahl sich beym Schluß des Jahres auf 90 
belief, an dieser Feyer Antheil nehmen.
An diesem Tage dachten w ir  auch m it beson­
derer Theilnahme an die zum Dienst der hiesigen 
Mission aus Europa berufenen Geschwister Teu t sch .  
Es wehete nemlich ein Nordwestwind, der so hef­
t ig  w a r, daß er bey uns große Bäume umriß, 
und der auch fü r die Schiffe, welche sich der Kap­
stadt nähern, sehr gefährlich ist.
Zu Anfang des September schwoll der Fluß 
S o n d e r e n d  bey dem anhaltenden Regen so an, 
daß er aus dem Ufer tra t ;  und dieser hohe S tand  
des Wassers dauerte drey Tage. I n  dieser Zeit 
kamen nahe an vierzig Hottentotten, welche bey 
Colonisten gearbeitet hatten, am jenseitigen Ufer 
zusammen. Erst am vierten Tage konnten sie hier­
her gelangen, nachdem das Wasser so gefallen war, 
daß sie bis zur Brücke und von derselben weiter 
durchwaden konnten. F ür diese Brücke sind w ir  
und die Hottentotten sehr dankbar, denn ohne sie 
hätte man in dem eben verwichenen W inter vier 
Monate lang nicht über den Fluß kommen können.
Zum Sprechen der verehelichten Geschwister, 
in Hinsicht auf die Feyer ihres Chorfestes, fanden 
sich 99 ganze Paare, 3 einzelne Männer und 40  
einzelne Frauen ein. Dasselbe gereichte uns zum 
Trost und zur Aufmunterung, denn die Aeußerun­
gen
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gen der Geschwister zeugten davon, daß es ihnen 
anliegt, ihren Bund m it dem Heiland zu erneuern und 
auch ihre Kinder in  der Furcht und Vermahnuna 
zu Ih m  zu erziehen. I n  Ansehung dieses wichti­
gen Punktes erkannten sie ih r Zurückbleiben, und 
verbanden sich daher aufs neue, dieser P flich t noch 
angelegentlicher wie bisher wahrzunehmen. '
Eine Schwester bezeigte ihren Dank gegen den 
Heiland fü r eine neuerliche Erhörung ihres Gebe­
tes. O a  es ih r an Kleidung und an Speise fehlte, 
w q r sie vo ll Befümmerniß aufs Feld gegangen, 
und hafte den Heiland um H ü lfe  angefleht. B a ld  
darauf erhielt sie durch B ruder Hallbeck von ihrer 
Tochter in E n o n  zwey Kleidungsstücke; auch sorgte 
genannter B ruder dafür, daß sie Lebensmittel bekam.
S e it mehreren Jahren hatte sich B ruder 
F r i t s c h ,  welcher über unsre M ühle  die Aufsicht 
fü h rt, viel Mühe gegeben, sie so einzurichten, daß 
ein größeres Wasserrad, wse es den großen M ü h l­
steinen angemessen wäre, angebracht werden könnte.
'  ' '  - /  » ^  ' '  . , "  " '
Nachdem die dazn nöthigen Vorbereitungen getrof­
fen waren, singen zwey englische Mühlenbauer die 
Arbeit an, und nachdem sie acht Wochen damit 
beschäftigt gewesen waren, konnte die M ühle  wie­
der in  Gang gesetzt werden. S ie  m ahlt jetzt noch 
einmal so viel als ehedem, nemlich ein M u id  in 
einer Stunde.
L  - -  *  .  ^  L  , .  , ,
Am 9ten kam eine erweckte Colonistenfrau aus 
Boschjesveld, mch brachte zehn Personen, theils 
Verwandte, theils Nachbarn von ih r , m it. S ie
.......................................................................... -
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besuchten einige Versammlungen, und kehrten am 
folgenden Tage nach Hause zurück.
Am 29sten w ar das Begräbniß einer alten 
W itw e. D a  sie keinen Versorget hatte, so mußte 
sie viel bey Colonisten in der Nachbarschaft arbei­
ten. Dieß that sie gern, und weil sie Geschick 
dazu hatte, so nahm sie jeder gern in  Dienst. 
W iew o l sie im  gewöhnlichen Lebensgange ziemlich 
gesprächig w a r, so schien es ih r doch an W orten 
zu fehlen, wenn von Herzensangelegenheiten ge­
sprochen wurde. Nachdem sie aber auf ihrem K ran­
kenlager den Heiland noch mehr kennen gelernt 
hatte, fand sie auch Ausdrücke, von der Seligkeit 
zu reden, die sie im Umgang m it Ih m  genoß, und 
Alle, die sie besuchten, fanden in  der Unterhaltung 
m it ih r Erbauung.
I n  diesem M ona t wurden hier drey große 
Wasserdämme nach verschiedenen Gegenden aufge­
füh rt, um sowohl Bäche, welche im Sommer sehr 
schwach fließen, die Nacht über anschwellen zu las­
sen, als auch, um das Regenwaffer zur Bewässerung 
der Gärten aufzuhalten. Unsre Hottentotten sind 
nemlich in den letzten Jahren , da das Korn durch 
den Rost o ft mißrathen ist, auf die Vergrößerung 
und Vermehrung ihrer Gärten bedacht gewesen. 
Ob ihnen nun gleich der Nutzen von gedachter A r ­
beit selbst zufließt, so wurden sie doch aus dem 
zu ihrer Unterstützung bestimmten Fond ordentlich 
dafür bezahlt, da sie sonst in  der gegenwärtigen 
schweren Zeit nicht durchkommen könnten.
Nach-
^  Nachdem D o c t o r  H o n e y  von Ca l edon  
die hiesigen m it der Lazaruskrankheit behafteten 
tentotten in  Augenschein genommen, und über ihre» 
Zustand der obrigkeitlichen Behörde Bericht abg^ 
stattet hatte, erhielten w ir die Weisung, acht Pex, 
sonen, welche insgesammt M itg lieder unsrer Gemein­
sind, in das H osp ita l fü r Lazaruskranke nach He, 
m e l en A a r d e  zu senden, welches denn auch a>n 
Msten September geschah. ,W
Am U te n  Oktober wurde der verwitwete B ru ­
der Christlieb B o tha  beerdigt. E r  war im Jahr 
1799  getauft worden. Früher w ar er Bedienter 
bey einem Landdrost in  Swellendam, welcher ihm 
seiner treuen Dienste wegen zu der S te lle  eines 
H ottento tten-C apita ins verhalf, von welcher er mit 
seiner Familie leben konnte. E r  hatte m it drey 
Frauen 25 Kinder, und von diesen hat er 99  En­
kel und Urenkel erlebt. W ir  können ihm das Zeug­
niß geben, daß er der Gnade würdig gewandelt 
hat. Wenn man von Herzens-Angelegenheiten mit 
ihm sprach, war er ganz in seinem Elemente. 
V on  sich selbst dachte er gering, denn er erkannte, 
daß er der Barmherzigkeit, die ihm widerfahren 
war, nicht werth sey. I n  seiner letzten Krankheit, 
der Wassersucht, erinnerte er sich noch m it besonde­
rem Dank daran, wie ihn der Heiland zu sich ge­
zogen, hierher gebracht und in so vielen Gefahren 
gnädig bewahrt hat. S o  sah er seinem bevorste­
henden Ende m it gläubiger Hoffnung entgegen.
Eine?
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Einer unsrer Hausväter hatte sich vor einigen 
Monaten m it den Seinigen an das Ufer der See 
begeben, um in der jetzigen nahrloscn Zeit durch 
Fischerey etwas zu erwerben. A u f der Rückreise 
übernachteten sie fü n f Stunden von hier au f dem 
Felde, wie es unter den Hottentotten gewöhnlich 
ist. Daselbst kam die Frau m it einem Zw illings­
paare nieder. Diese Kinder wurden in die Kleider 
eingewickelt, welche die E ltern und die andern K in ­
der entbehren konnten. Schon am zweiten Tage 
nach der Niederkunft w ar die Frau im Stande, 
den Weg bis hieher zu Fuß zu machen. S ie  selbst 
w ar bey ihrer Ankunft allhier gesund und wohl, 
das Knablein aber sehr schwach. A u f B itte  der 
Eltern wurde es bald getauft, und am folgenden 
Tage endigte sich sein kurzes irdisches Leben.
An eben dem Tage, den 13ten, kam ein drey- 
jähriges Mädchen auf eine überaus schmerzvolle 
Weise um's Leben. A ls  sich die M u tte r nur auf 
kurze Zeit entfernt hatte, kam das K ind dem Feuer 
zu nahe, welches bey den Hottentotten im Hause 
auf dem Fußboden seine S ta tte  hat, und sogleich 
geriethen die Kleider in Brand. Bey diesem schreck­
lichen Anblick eilte die ältere fünfjährige Schwester 
aus dem Hause, und das unglückliche K ind lie f ih r 
nach. A u f ih r beyderscitiges Geschrey kamen die 
Leute, welche in der Nähe waren, und auch die 
M u tte r herbey. Es wurden zwar dem Kinde die 
brennenden Kleider unverzüglich abgerissen, die H ü lfe  
war aber schon zu spät. D er großen Schmerzen
ungeach-
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ungeachtet lag das K ind still da, und verlangte nur 
öfters Wasser zu trinken. Nachdem es beynahe 
acht Stunden in  diesem qualvollen Zustande ver­
bracht hatte, gab es seinen Geist auf.
Am LOsten wurde der verwitwete Bruder 
Jonathan Robyntje beerdigt. E r  w ar anderthalb 
Stunden von hier geboren, und wohnte in dem 
Bezirk von Baviaanskloof, als im J a h r 1792  die 
B rüder zur Erneuerung der Mission hierher kamen. 
I n  den ersten Jahren w ar er gleichgültig gegen 
das W o rt G ottes; als sich aber seine Kinder be­
kehrt hatten, und M itg lieder der hiesigen Gemeine 
geworden waren, wurde auch er um das H e il sei­
ner Seele verlegen, suchte und fand bey Jesu 
Gnade, und blieb derselben treu bis an sein Ende. 
E r  w ar eine Zierde der Gemeine, und den Lebens­
jahren nach das älteste M itg lied  derselben, denn er 
hat ein A lte r von mehr als neunzig Jahren er­
reicht. I n  den letzten Tagen vor seinem Ende 
mußte er sich vor Altersschwäche niederlegen, klagte 
aber nur über Schwindel, und sein Sehnen nach 
einer seligen Heim fahrt wurde bald gestillt.
Am 18ten November wurde die Leiche des 
Hottentotten T itu s  S ta lenberg, welcher am vo ri­
gen Tage nicht weit von hier aus der Zeit gegan­
gen war, hierher gebracht. E r  w ar im September 
nach Franschehoek gegangen, um daselbst zu arbei­
ten, und vor einigen Tagen hatte sich sein S ohn  
eben dahin begeben, um ihn zu Pferd abzuholen. 




fernt waren, lie f eine große gelbe Schlange, und 
zwar von der giftigsten A r t ,  vor ihnen über den 
W eg, und lenkte, a ls sie die Menschen gewahr 
wurde, auf dieselben zu. Dieß ist nicht leicht der 
'  F a ll, vielmehr fliehen die Schlangen meistentheils 
vor den Menschen. D er erwähnte H otten to tt schlug 
m it seinem Stock nach ih r ;  da er sie aber nicht 
t r a f ,  bekam sie Zeit, sich aufzurichten, und biß ihn 
in  einen Finger der rechten Hand. Während er 
sie losriß , gab sie ihm einen B iß  in  den Daumen 
der linken Hand. E r  hatte, wie es bey seinen 
Landsleuten Brauch ist, von Zeit zu Zeit Schlan­
gengift eingenommen, welches nach ihrer Meinung 
ein sicheres Verwahrungsm ittel gegen die schädlichen 
Folgen des Bisses giftiger Schlangen seyn soll. 
E r glaubte nun, nichts befürchten zu müssen, und 
wendete weiter keine M itte l an. Aber kaum w ar 
er zu einem nahe liegenden Bauerhofe gekommen, 
als er füh lte , wie das G if t  seinen ganzen Körper 
durchdrang, und nach V e rlau f einer Stunde w ar er 
Leiche. E r  hatte öfters m it Colonisten Reisen in das 
Innere  des Landes gemacht, um V ieh zu holen. 
W eil uns sein Hang zu starken Getränken nicht un­
bekannt w a r, so geriethen w ir  seinetwegen o ft in  
Verlegenheit, wozu uns überdieß auch seine leicht­
sinnige Gemüthsart Veranlassung gab. I n  seiner 
letzten Lebenszeit aber schien er mehr über sich nach­
zudenken, und w ar öfters bewegt, wenn man von 
Herzensangelegenheiten m it ihm sprach. I n  seiner
J u -
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Jugend hatte er keine Gelegenheit gehabt, in, x .. 
sen Unterricht zu erhalten; erst als er verheiratet 
w a r, lernte er von seiner Frau und dann von sei­
nen Kindern Gedrucktes und Geschriebenes lesen, 
und damit beschäftigte er sich in den letzten Jah­
ren, wenn er zu Hause war, so oft er Zeit hatte. 
A ls  er die erwähnte Reise antrat, nahm er dreymal 
Abschied von seiner Frau. Dieß befremdete dieselbe 
so, daß sie ihn um die Ursache fragte. Seine 
A n tw o rt war, er wisse selbst nicht recht anzugeben 
ob es nur aus Liebe geschehe, oder ob es ihm ahne, 
daß sie sich nicht wieder sehen würden. ,
D a  in den letzten Tagen dieses M onats die 
Ernte sowohl bey uns als bey den Colonisten a ll­
gemein wurde, und daher nur wenig hiesige E in­
wohner zu Hause bleiben konnten; so wurden die 
Versammlungen der einzelnen Abtheilungen, der 
Religions - Unterricht und die Schulen bis nach 
Beendigung der Ernte ausgesetzt.
Am  L isten erhielten w ir  die erfreuliche Nach­
richt, daß die Geschwister Teu t sch  am U te n  die­
ses M onats glücklich in der Kapstadt angekommen 
sind, w ofür w ir in der Abendversammlung unserm 
lieben H errn  herzlich dankten. Am folgenden Tage 
reiste die Schwester F r i t s c h  m it unserm Wagen 
nach G r ü n e k l o o f ,  um die genannten Geschwister 
von da abzuholen, und am Lten December hatten 
w ir  die Freude, sie bey uns eintreffen zu sehen. 
W ir  und unsre Hottentotten stimmten in ihre Lob-
und
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und Dankgcsänge von Herzen ein, und in  der 
Abendversammlung empfahlen w ir  sie in Hinsicht 
auf ihren künftigen Dienst bey der hiesigen Mission 
dem Heiland zum Segnen. V ie l Vergnügen mach­
ten uns auch die Nachrichten, die w ir  theils durch 
B rie fe , theils durch die Erzählungen dieser Ge­
schwister aus Europa erhielten. Nach einem acht­
tägigen Aufenthalt bey uns reisten sie in Beglei­
tung des B ruder Schulz nach E l i m ,  dem O rte 
ihrer dermaligen Bestimmung. V on da trafen 
am Istten die Geschwister L u t t r i n g s h a u s e r  
als unsre künftigen M itarbeiter m it ihrer Tochter 
hier ein.
Am Lösten wurden die Geschwister F r i t s c h ,  
welche am folgenden Tage ihrer Bestimmung zu­
folge nach E n o n  abreisten, dem Heiland zur O b­
hut und Bewahrung empfohlen. B ruder Fritsch 
hatte am zweiten Weihnachtstage seine Abschieds- 
prcdigt gehalten, während welcher unter den An­
wesenden eine durchgängige Rührung entstand. Am 
folgenden Tage verabschiedete er sich m it den M äd­
chen, denen er neun Jahre lang Schule gehal­
ten hat. Bey der Gelegenheit wurde Bruder 
L e m m e r z  denselben als ih r künftiger Lehrer vor­
gestellt.
D as  J a h r 1826 w ar fü r uns und unsre 
Hottentotten allerdings ein schweres Ja h r, w ir  ha­
ben aber auch die Durchhülfe unsers lieben H errn 
recht augenscheinlich erfahren. I m  Anfang dessel­
ben
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den äußerten manche Colonisten die M einung, die 
Hottentotten würden vor Hunger umkommen müs­
sen; und wirklich w ar es ganz wahrscheinlich, daß 
Hungersnoth entstehen werde. Aber der H err, der 
allmächtige Helfer in  der N o th , hat uns gnädig 
durchgeholten, und beym Schluß des Jahres muß­
ten w ir  bekennen, daß E r die Fülle Seines Se­
gens über das Land ausgegoffen ha t: Leim wie­
w ohl der Rost und die Raupen hie und da be­
deutenden Schaden gethan haben, und die Weizen­
Ernte in  manchen Gegenden schlecht ausgefallen ist; 
so sind doch alle Arten von Getreide hier so gut 
gerathen, daß w ir  noch vor dem Ende dieses Jah ­
res einen Sack Weizen, der einige Monate früher 
dreißig Reichsthaler kostete, wieder fü r neun Tha­
ler kaufen konnten. I
I m  J a h r 1826 sind in Gnadenthal 31 K in ­
der und 23  Erwachsene getauft und außer letzte­
ren 2 7  früher getaufte Personen in die Gemeine 
aufgenommen worden; 23  sind zum erstmaligen 
Genuß des heiligen Abendmahls gelangt. 9 Per­
sonen haben Erlaubniß zur Gemeine erhalten, und 
2 7  sind aus der Zeit gegangen- L i
Beym  Schluß des Jahres 1826  bestand die 
Hottentotten-Gemeine aüs 716  getauften Erwach­
senen (unter welchen 611 Abendmahlsgenossen) und 
3 8 4  getauften K indern: zusammen 1099 Personen- 
Dazu kommen noch 4 6  TaufkandidateN und 40 
«ngetaufte Kinder und neue Leute- Diese 1186
Per-
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Personen, welche allhier in 219  Häusern wohnen, 
empfehlen w ir  m it uns selbst zu treuer Fürbitte 
vor dem H errn.
Hans Peter Hallbeck.
Johann Georg Friedrich Stein. 
Johann Friedrich Lemmerz. 
Christian Lhomsen.
Heinrich Nicolaus Voigt. 
Johann Gottlieb Schulz.
David Luttringshauser.
Bericht von Saron  auf Barbados vom 
Anfang July 1825 bis Ende des Jah­
res 1826.
A m  Isten August begaben sich die Geschwister 
L i c h t e n t h ä l e r  nach dem neuen M issions-P latz 
M o u n t - C h a n c e ,  welcher etwa drey und eine 
halbe Stunde von hier entfernt ist, um den men­
schenfreundlichen Absichten des H errn  H a y n e s ,  
welcher die dortige Hi'rche und das dabey befind­
liche Wohnhaus zum B ehuf der Mission der B rü -  
der hergegeben ha t, so viel es die mißlichen Ge- 
sundheitsumstände des Bruders Lichtenthäler erlau­
ben werden, zu entsprechen. Zu unsrer innigen 
Betrübniß nahm jedoch die Schwäche desselben in  
den folgenden Wochen immer mehr überhand, und
selbst
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selbst diejenigen Arzeneyen, von deren Gebrauch er 
früher die beste W irkung erfahren hatte, gewährten 
ihm nunmehr wenig oder gar keine Erleichterung 
gegen seine Brustbeschwerden. W
, Beym Sprechen unsrer Neger legten w ir be­
sonders denjenigen Eltern, deren Kinder noch unter 
ihrer unmittelbaren Aufsicht stehen, die ihnen ob­
liegende Verpflichtung ans H erz, ihre Kinder dem 
Heiland zuzuführen, sowol durch ein gutes Bey­
spiel und durch inbrünstiges Flehen fü r ih r künf­
tiges Gedeihen, als auch dadurch, daß sie dieselben 
zum fleißigen Besuch der Versammlungen anhal­
ten; wobey sie an die schwere Verantwortung er­
innert wurden, welche sie durch Vernachlässigung 
dieser ihrer Elternpflicht auf sich laden würden. 
Zugleich wurde ihnen das Versprechen ertheilt, daß 
w ir  uns der Kinder noch insbesondere annehmen 
und ihnen wenigstens jeden Sonntag unmittelbar 
nach der Predigt eine Kinderstunde halten wollten. 
D ies hatte den gewünschten E rfo lg ; denn schon 
am folgenden Sonntag, den 7ten, stellten sich mehr 
als zwanzig reinlich gekleidete Kinder ein, m it de­
nen sodann gesungen und auf eine fü r sie faßliche 
Weise geredet wurde; wobey sie viel Aufmerksam­
keit blicken ließen. H
Am 14ten hatten w ir  die Freude, noch weh- 
rere kommen zu sehen.
Am letztgenannten Tage wurden fün f Ge­
schwister zu Nationalgehülfen angenommen, nachdem 
zuvor über die Beschaffenheit dieses Auftrags, zu
wet-
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welchem sie sich von Herzen w illig  bezeugten, m it 
ihnen w ar gesprochen worden. W ir  waren um so 
dankbarer, dermalen wenigstens einige hiezu passende 
Personen ausgemittelt zu haben, da der aus dem 
bisherigen gänzlichen Mangel derselben entspringende 
Nachtheil fü r den innern Gang der Gemeine oft 
schmerzlich von uns w ar empfunden worden.
Am Listen wurden die Versammlungen sehr 
zahlreich besucht, unter andern waren diesmal nicht 
weniger als vierzig Kinder zur Kinderstunde gekom­
men. I n  der letzten H ä lfte  des September ge­
reichte es uns zu nicht geringer Aufmunterung, 
beym Sprechen der neuen Leute vier und zwanzig 
Personen zu bemerken, welche sich zum erstenmal 
m it der Erklärung bey uns cinfanden, daß sie ihre 
Herzen dem Heiland zum Eigenthum hingeben
wollten.
Am LZsten besuchte B ruder B runner auf einer 
Plantage unter andern einen Neger, der sich in  
einer höchst bedauernswürdigen Lage befindet. B e­
reits vor fünfzehn Jahren hat ihm das eine B e in  
abgenommen werden müssen. Dam als schon hatte 
der W undarzt erklärt, daß er m it der Zeit auch 
das andere wegen seiner ungesunden S ä fte  verlieren 
werde, welches leider jetzt in  E rfü llung gegangen 
ist. Mehrere Jahre lang war er noch im S tand  
gewesen, sogar den Weg bis zu unsrer Kirche, der 
eine deutsche Meile beträgt, zurückzulegen. S e it  
seiner Taufe aber im J a h r 1814 konnte er daö 
Haus nicht mehr verlassen, und w ar genöthigt,
Erstes Heft. 18LS. G  seine
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seine Zeit fü r gewöhnlich unter den größten Schmer­
zen auf dem Krankenlager zu verbringen. 
ausnehmendes Glück fü r den armen Leidenden war 
es, daß der V erw a lte r der Plantage ein sehr men­
schenfreundlicher M ann ist. Auch seine Frau muß 
sich ihrer bösen Füße wegen der Krücken bedienen, 
und braucht deshalb, so o ft sie die Kirche besucht, 
in  der Regel zwey Tage zum -H in- und Rückweg. 
Einen M onat später ward ih r bedauernswürdiger 
M ann durch seinen seligen H e im ru f von seinem 
langen Leiden erlöst. «
Am  Bettag den LZsten wurden sieben Erwach­
sene getauft. Erfreulich w ar es fü r uns, daß un­
geachtet der Übeln W itterung die Versammlungen 
zahlreich besucht wurden. D ie dabey herrschende 
S tille  und Aufmerksamkeit, welche in Vergleich mit 
dem rohen und ungebundenen Wesen der Neger auf 
dieser In se l nicht wenig auffallend ist, läßt uns 
hoffen, daß ein wirklicher Hunger nach dem Worte 
des Lebens sie veranlaßt, die Kirche zu besuchen. 
Am V orm ittag  dieses Tages brachten uns einige 
Negerschwestern von der Plantage Dunscom die 
traurige Nachricht, daß am Abend zuvor ein weißer 
M a n n , Eigenthümer einer unweit Dunscom gele­
genen Plantage, ermordet worden sey. Seine Ne­
ger waren nemlich m it denen einer andern Plantage 
in  S tre it  und Schlägerey gerathen, w orauf der 
Greis herbeyeilte, um Friede zu stiften, ohne jedoch 
seine Absicht erreichen zu können. V ielm ehr warfen 
die Sclaven von der andern Plantage Steine nach
° - E  > ihM,
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ihm , und einer tra f seine Brust. E r wurde so­
dann von seinen Negern nach Hause gebracht, wo 
er bald darauf den Geist aufgab. Bekümmert füg­
ten die Erzählerinnen hinzu: diese böse Tha t w ird  
nun wieder Schmach auf unsre N ation bringen; 
hätten jene Leute doch lieber die Kirche besucht, so 
würden sie besser gewußt haben, was sie thun oder 
lassen sollten.
Am lO ten October wurde der von der Lan- 
deöobrigkeit verordnete B ü ß - und Bettag begangen, 
in Erinnerung des nemlichen Tages im J a h r 1780, 
an welchem diese Inse l von einem verheerenden 
Orkan heimgesucht wurde. Nach der Predigt über 
Röm. 1 l ,  22 . „Schaue die Güte und den Ernst 
G o tte s" rc. wurde noch eine allgemeine Versamm­
lung gehalten, in der eine UeberseHung des Ab­
schnittes von der S ündflu th  und dem Ausgang 
aus der Arche aus R is lers historischem Aus­
zug des Alten Testaments gelesen und m it gro­
ßer Aufmerksamkeit angehört wurde. Eine Nege­
rin äußerte sich hernach darüber also: Es w ar
uns doch gar zu tröstlich zu hören, wie die M en­
schen schon in jenen alten Zeiten durch den G lau­
ben erhalten und aus der Gefahr sind errettet 
worden.
Am 25sten wurde eine alte Negerin besucht 
die ehedem in unsre Kirche zu kommen pflegte. 
S e it mehreren Jahren ist sie gänzlich erblindet, und 
da niemand von den Ih r ig e n  ih r den Gefallen er­
zeigen w ill, sie an den Sonntagen hieher zu beglek-
G  2  ten,
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ten, so muß sie jetzt die gemeinschaftliche Erbauung 
zu ihrem Schmerz ganz entbehren. D er dortige Na- 
lionalgehülfe gab ih r ein gutes Zeugniß, und sie 
selbst legte ih r Verlangen dar, durch die Tauft der 
christlichen Kirche einverleibt zu werden. D a  deut­
lich wahrzunehmen w ar, daß der Geist Gottes die 
Ueberzeugung ihrer Sündigkeit und das aus derselben 
entspringende Bedürfniß eines Erlösers in ihren» 
Herzen gewirkt habe, so wurde ih r ihre B itte  in 
Beyseyn einiger Negerschwestern gewährt. !
I m  November fanden sich beym Sprechen der 
neuen Leute 75 derselben zum erstenmal bey uns 
ein, welche um näheren Unterricht und Anfassung 
baten.
Am LOsten begingen w ir  m it unsrer Gemeine 
einen ausgezeichnet gesegneten Gemeintag. Nach 
der überaus zahlreich besuchten P red ig t, in welcher 
es fü r die Menge der Zuhörer an Platz gebrechen 
w o llte , empfingen sieben Erwachsene das B ad der 
heiligen Taufe. I n  der darauf folgenden Kinder- 
flunde, wie auch in der Versammlung fü r die neuen 
Leute und Tauf-Candidaten w ar die Anzahl der 
heilsbegierigen Zuhörer fast eben so groß, indem 
nur wenige der Anwesenden sich entschließen konn­
ten, die Kirche zu verlassen, und einstweilen außer­
halb derselben die fü r sie bestimmte Versammlung 
zu erwarten. E in  junger Neger äußerte sich also: 
„ S o  oft ich nicht zur Kirche kommen kann, fühle 
ich mich ganz unwohl, und ich weiß dann kaum, was 
ich anfangen soll; wenn ich aber in der Versamm­
lung
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lung gewesen bin, und Gottes W o rt gehört ha^e, 
so ist mein Herz getröstet und e.quickt, und ich 
genieße ein ganz anderes Leben." Daß dies bey 
vielen der F a ll seyn müsse, scheint gegenwärtig der 
fleißige Besuch der Versammlungen auf eine erfreu­
liche Weise darzuthun.
Am letzten Tag des Jahres hatte B ruder 
Brunner das Unglück, beym Ausgleiten auf dem 
H o f die linke H üfte  zu verstauchen. E r  w ar da­
her genöthigt, sich die ersten vierzehn Tage des 
Jahres 1826 gänzlich inne zu halten.
Aus diesem Grunde wurde auch das heilige 
Abendmahl vom Isten auf den IS ten Januar ver­
legt, an welchem Tage B ruder B runner zum er­
stenmal im Stande w a r, das B e tt auf kurze Zeit 
zu verlassen. D a  er aber noch nicht wagen durfte, 
sich in die Kirche zu begeben, so versammelte sich 
unsre kleine Abendmahlsgcmeine in seinem Kranken­
zimmer, welches fü r dieselbe und fü r die siebenzehn 
Geschwister, die theils als Confirmanden, theils 
als Candidaten Zuschauer waren, geräumig genug 
war. Nach so langer Entbehrung der gemeinschaft­
lichen Erbauung w ar uns nun der Genuß dieser 
Himmelsspeise um so köstlicher, und ein hinneh­
mendes Gefühl der Nähe unsers ungesehenen Freun­
des erfüllte unsre gnadenhungrigen Herzen m it süßem 
Trost aus der Höhe.
V on  nun an konnten die Versammlungen wie­
derum regelmäßig gehalten werden, und zwar die 
Abend-Versammlungen in der Woche im Zimmer
des
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des Kranken, die Sonntags-Versammlungen 
in  unserm Haussaal, wohin sich B ruder Brunner 
tragen ließ, bis er zu Ende des Februar so weit 
wieder hergestellt w a r, daß er an den Sonntagen 
m it H ü lfe  der Krücken sich in die Kirche begeben 
konnte. ^ .1
S eh r leid that es ihm während dieser ganzen 
Z e it, den kranken B ruder L i c h t e n t h ä l e r  in 
M ount-Chance nicht besuchen zu können, der nach 
den erhaltenen Nachrichten von da seit kurzem merk­
lich schwächer wurde, und dessen Ende nun schneller, 
a ls w ir  erwartet hatten, heranzurücken schien. Er 
selbst w ar früher von dem sorglichen Gedanken 
beunruhigt worden, daß er vielleicht mehrere Jahre 
kränkeln und dadurch sich und andern zur Last fa l­
len werde. Allein der Heiland hatte über diesen 
Ih m  so kindlich ergebenen und m it ganzer Seele 
an Ih m  Hangenden D iener, von dessen Brauchbar­
keit die hiesige Mission sich bey einem längeren Le­
ben so viel hätte versprechen können, ein anderes 
beschlossen; denn schon am 2ten Februar wurde 
ihm das unaussprechliche Glück zu Theil, die kranke 
Leibeshütte zu verlassen, und frey von N oth  und 
Kummer beym ungetrübten Genuß-ewiger Freuden 
den von Angesicht zu schauen, den er hier schon über 
alles geliebt hatte, und Ih n  fü r das ihm so lieblich ge­
fallene Loos m it reinen Lippen ohne Ende zu preisen. 
Am folgenden Tag wurden seine Gebeine auf dem hie­
sigen Gottesacker beerdigt. Seine betrübte W itw e, 
die mst ihrem seligen M ann nicht volle anderthalb
Jahre
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Jahre in der Ehe gelebt hatte, zog nun zu uns 
nach S aron.
D ie  Marterwoche und das Osterfest war fü r 
uns und unsre Negergemeine eine segensreiche Zeit, 
in  welcher unsre Herzen das gnädige Bekenntniß 
des Heilandes bey der wiederholten Betrachtung 
Seines fü r uns versöhnenden Leidens und Sterbens 
und Seiner Auferstehung beseligend innewurden; nur 
that es uns leid, daß durch die von der Colonial- 
Regierung fü r nöthig befundenen Maaßregeln viele 
Neger hauptsächlich am Gründonnerstag und Char- 
freytag verhindert wurden, zur Kirche zu kommen. 
D ie  In se l w ar nemlich von ersterem Tage an bis 
nach Ostern wegen eines befürchteten Negeraufstan­
des, den mehrere Vorgänge anzudeuten schienen, in 
Kricgszustand erklärt worden. N icht nur in  der 
S ta d t B r i d g e t o w n ,  sondern auch auf dem Lande 
waren deshalb Schildwachen m it strengen Befehlen 
ausgestellt, und hierdurch waren die Neger theils 
selbst dermaßen in  Furcht gesetzt, daß sie es nicht 
wagten auszugehen, theils war ihnen solches auch 
von ihren Eigenthümern untersagt worden. Nichts 
desto weniger hatten w ir  am Charfreytag und be­
sonders zu Ostern eine beträchtliche Anzahl von 
Zuhörern, indem mehrere sich von ihren Eigenthü­
mern die Erlaubniß erbeten hatten, die Kirche zu 
besuchen; nur wagte es keiner von ihnen, am Abend 
auszugehen. Doch ging diese Zeit ruhig und un­
gefährdet vorüber. '
Am
Am letzten Tage des A p ril hatten w ir das
Vergnügen, die Geschwister Joh . D av . S e i.z  als 
unsre künftigen M itarbeiter herzlich willkommen zu 
heißen, m it denen w ir  uns zum innigsten Dank 
gegen den Heiland aufgefordert fühlten fü r Seine 
gnädige Bewahrung auf ihrer langen Reise z„ 
Wasser und zu Lande. Nachdem sie von Neuwied 
in  London angekommen waren, segelten sie am 
U te n  M ärz  von Gravesend ab, und langten am 
L9sten bey der Inse l Madera an, wo sie bis zum 
9ten A p r il liegen bleiben mußten, weil der Capi­
ta l»  hier noch mehr Ladung an B o rd  zu nehmen 
hatte. Ih re  Seereise hat also sieben volle Wochen 
gedauert, ist aber m it keinem eigentlichen S tu rm  
begleitet gewesen. 1
I n  der zweiten Woche des M a y  durfte es 
B ruder B runner zum erstenmal wieder wagen, die 
Kranken auf einigen Plantagen zu besuchen, die 
ihre innige Freude darüber zu Tage legten; auch 
fand er Ursache, dem Heiland herzlich zu danken 
fü r die sichtbare Arbeit Seines Geistes an den 
Herzen dieser armen Neger.
Am 13ten verabschiedeten w ir  uns m it der 
Schwester L i c h t e n t h ä l e r ,  welche sich denselben 
Abend, von unsern wärmsten Segenswünschen be­
gleitet, an B o rd  des von Bridgetown nach S t .  
K itts  abgehenden Postschiffes begab, um von da 
in  Gesellschaft ihrer M utte r, der verwitweten Schwe­
ster S a u t t e r ,  nach Bethlehem in  N ord-A m erika  
zu reisen.
' — 104 — M
Am
105
Am I5 ten  hatten w ir  endlich die Freude, die 
nach Mount-Chance bestimmten Geschwister John  
T a y l o r  nebst ihren drey Kindern gesund und 
wohl von Antigua bey uns eintreffen zu sehen. 
Ih re  sechstägige Seereise war wegen des fast un­
unterbrochenen widrigen Windes etwas unangenehm 
gewesen. .
Am 16ten begaben sich die Bruder T ay lo r 
und S e i; m it einem von Bruder Brunner aufge­
setzten Schreiben zu dem Herrn R egierungs-Prä­
sidenten, welchem in Abwesenheit des Gouverneurs 
der Oberbefehl auf dieser Inse l überkragen ist, 
um sich persönlich seinem Schutz und seiner Ge­
wogenheit zu empfehlen. D a  dieser H err krank 
w a r, so konnten sie nicht zur Audienz gelangen; 
doch bezeugte sich der Secretair desselben freund­
schaftlich gegen sie, auch geruhte der Präsident, 
das übergebene Schreiben sich vorlesen zu lassen.
Schon am 17ten zogen die Geschwister T ay­
lo r nach M ount-C hance, dem Orte ihrer Bestim­
mung, wo sie von dem Besitzer, H errn H a y n e s  
und seiner G attin  auf das freundschaftlichste auf­
genommen wurden, die ihnen auch überaus zuvor­
kommend alle möglichen Hülfsleistungen zusagten.
Am 18ten wurde eine 74jährige Negerin, die 
zehn Tage vor ihrem Ende auf ihrem Krankenla­
ger war getauft worden, allhier beerdigt. S ie
gehörte zu der fün f Viertelstunden von hier gelege-
^  ^
nen Plantage Drakes, von der unsers Wissens bis­
her noch kein Neger, und auch sie nicht, je unsre
Kirche
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Kirche besucht hatte. Inzwischen befanden sich ^  
ter ihren zahlreichen Nachkommen einige, die wah^ 
scheinlich von ihren weißen oder farbigen Väter» 
im Lesen waren unterrichtet worden, und dieser 
hatte sich der Heiland aller Menschen zu Werkzeu­
gen ihrer Bekehrung bedient, indem besonders jhrx 
zwey Enkel ih r öfters aus der B ibe l vorgelesen 
hatten. A ls  B ruder B runner auf ih r wiederholtes 
B itte n  durch einen von dem Verwalter dieser P lan­
tage gesendeten Boten ersucht wurde, sie so bald 
wie möglich zu besuchen, um ih r die heilige Taufe 
anzudienen, befremdete ihn solches nicht wenig; doch 
begab er sich sogleich nach der P lantage, wiewol 
nicht ohne Besorgnis», in den unangenehmen Fall 
zu kommen, ihre dringende B itte  um die heilige 
Taufe abschlagen zu müssen. Um so mehr fand 
er Ursache, sich zu freuen, als es sich bey der Un­
terhaltung m it ihr zeigte, daß der Geist Gottes 
selbst ih r Herz zu dem feyerlichen E in tr it t  in den 
Bund eines guten Gewissens m it G o tt vorbereitet 
habe, so daß er m it völliger Herzensfreudigkeit ih ­
ren Wunsch gewahren konnte. Unumwunden er­
klärte sie, sie sey eine große Sünderin, die Gottes 
Zorn  und Ungnade verdient habe; allein der H e i­
land habe ihre S tra fe  auf sich genommen, und 
auch ih r durch Sein Leiden und Sterben ewiges 
Leben und Seligkeit erworben. S o llte  sie wieder 
genesen, so sey es ih r vester Entschluß, allein fü r 
I h n  zu leben. Während der Taufhandlung w a l­
tete ein seliges Gefühl des Friedens Gottes bey
ihrem
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ihrem Krankenlager, und mehrere ihrer Kinder und 
Enkel versprachen, wenn auch die alte M u tte r nicht 
mehr im Stande seyn sollte, in die Kirche zu kom­
men, so wollten doch sie in  Zukunft sich fleißig in 
derselben einsinden. Bey ihrer Beerdigung hatten 
w ir  die angenehme Ueberraschung, ungefähr vierzig 
Personen von dieser Plantage zum erstenmal als 
aufmerksame Zuhörer in  unsrer Kirche zu sehen.
I n  der M itte  des Juny  wurde Bruder B ru n ­
ner von dem Verw alter der Plantage Coham schrift­
lich ersucht, einen kranken Neger zu besuchen, der 
sehnlich nach der heiligen Taufe verlange. Dieser 
Neger, der seit einiger Zeit in unsre Kirche gekom­
men ist, w ar vor einigen Tagen, als er in A u f­
trag seines H errn  einen fremden Neger über die 
Grenze gebracht hatte, von den Negern derjenigen 
Plantage, zu welcher der von ihm transportirte  
gehörte, so übel m it Schlägen zugerichtet worden, 
daß man eine Zeit lang an seinem Aufkommen ge­
zweifelt hatte. B ruder Brunner fand ihn zwar 
noch ziemlich unwissend, hatte aber doch auf sein 
Bekenntniß, daß er sich vor G o tt schuldig erkenne, 
und nur um des Verdienstes Jesu willen aus G na­
den selig zu werden hoffe, keine Freudigkeit, ihm 
seine dringende B itte  um die heilige Taufe zu ver­
weigern.
Beym Sprechen m it den Tauf-Candidaten 
und neuen Leuten, von denen m it Einschluß einiger 
von der Gemeine ausgeschlossenen sich 136 einfan- 
den, hatten w ir vielfältige Ursache, dem Heiland
fü r
fü r die unverkennbare Gnadenarbeit Seines Geiste- 
an den Herzen dieser in Absicht auf G ott und 
göttliche Dinge überhaupt so unwissenden Leute 
herzlich zu danken, und uns dadurch kräftig er­
muntern zu lassen, nicht müde zu werden, den Sa­
men des göttlichen W ortes bey jeder sich darbie­
tenden Gelegenheit reichlich auszustreuen, den Herrn 
aber um das Gedeihen desselben gläubig anzuflehen. 
Mehrere, die erst seit wenig Monaten angefangen 
haben, die Kirche zu besuchen, konnten kaum Worte 
finden, den veränderten Zustand ihres In n e rn  zn 
beschreiben, und wie glücklich sie sich nunmehr füh­
len. „S e it  ich zur Kirche komme, äußerten meh­
rere, ist es ganz anders in meinem Herzen; wenn 
ich Gottes W o rt höre, so fühle ich Trost und 
Frieden in m ir ! "  W ir  unterließen bey dieser Ge­
legenheit nicht, sie zu ermuntern, den Heiland flei­
ßig zu bitten, ihre Herzen immer verlangender nach 
Seinem W orte , und nach dem in demselben geof­
fenbarten H e il zu machen, welches E r durch Sein 
Leiden und Sterben allen Sündern erworben hat, 
damit auch sie je mehr und mehr in Seiner Gnade 
und Erkenntniß möchten gefördert werden.
Am 2ten J u ly  wurden sieben Erwachsene ge­
ta u ft; fü n f derselben waren in W est-Ind ien  gebo­
ren, eine Frau aber war von der Mocko- und die 
aiHere von der M and ingo -N a tion  aus Guinea. 
A ls die erstere, die eine schon bejahrte Person ist, 
nach ihrer Herkunft und gegenwärtigen Verhältnissen 
gefragt wurde, wie auch, in welchem A lter, und w i e
sie
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sie nach W est-Ind ien  gebracht worden sey, schien 
besonders das Gefühl der Anhänglichkeit an ihre 
Eltern von neuem bey ih r aufzuleben, wobey sie 
folgendes erzählte: A ls  ein noch kleines M äd­
chen, —  von welchem A lter kann ich nicht sagen, —  
ging ich einst ganz allein an den Fluß, um mich in 
demselben zu baden. Plötzlich sah ich mich von 
vielen Menschen meiner Nation um ringt, die mich 
sogleich gefangen nahmen und in  einen nahen 
W ald schleppten. I n  der folgenden Nacht ward 
ich in ein benachbartes Haus gebracht und in 
demselben streng bewacht. Es gelang m ir zwar 
einmal, aus dem Hause zu entrinnen, allein bald 
wurde ich von zwey Männern wieder eingeholt und 
zurückgebracht. Nach zwey Tagen brachte man 
mich aufs F o rt und übergab mich den weißen Leu­
ten. H ie r in W est-Ind ien  habe ich nun keine 
Verwandten, und meine armen Eltern in A frika 
warten immer noch auf mich und auf Nachricht, 
was aus m ir geworden sey. Während dieser E r­
zählung konnte man Empfindungen der tiefsten Weh­
muth, aber auch des innigsten Dankes bey ih r 
wahrnehmen: der Wehmuth darüber, daß sie so 
frühzeitig und auf eine so barbarische Weise von 
ihren E lte rn , ohne deren Wissen und W ille n , und 
ohne daß ih r die Erlaubniß ertheilt worden, sich 
m it ihnen zu verabschieden, getrennt worden sey; 
des Dankes aber, weil sie diese an sich schmerzliche 
Entführung von den Ih rig e n  in eine lebenslängliche
Sclaverey und in ein fremdes Land als das M itte l zur
R et-
110
Rettung ihrer unsterblichen Seele und zum Genuß des 
in  Christo Jesu geoffenbarten H e ils  ansehen konnte 
da sie jetzt in Seinen Tod getauft werden sollt/ 
Daß ih r endlich diese Gnade zugedacht sey, darüber 
strahlten ihre Augen vor dankbarer Freude. Ex, 
baulich w ar es anzuhören, als sie folgendes er­
zählte: vor mehreren Jahren, nachdem sie bereits 
eine Zeit lang unsre Kirche besucht hatte, sey sie 
gänzlich erblindet, und dadurch in die Unmöglich! 
keit versetzt worden, den etwa anderthalb Stunden 
weiten Weg von ihrer Plantage bis hieher zu ge­
hen. W eil sie aber doch sehnlich darnach verlangt 
habe, die Versammlungen zu besuchen, so habe sie 
den Heiland inständig gebeten, sich ihrer zu erbarmen 
und ihre Augen wieder zu öffnen. H ie rau f hätte 
sie auf dem einen Auge einen nothdürftigen Schim­
mer erhalten, der jedoch nicht hinreichend gewesen 
sey, ih r das Ausgehen möglich zu machen. S ie  
habe aber nicht nachgelassen m it B itte n  und Fle­
hen, bis der H e rr ih r wieder zu ihrem Gesicht 
verholfen, so daß sie nunmehr ohne Schwierigkeiten 
von dieser Seite die Kirche besuchen könne.
Am 18ten J u ly  verschied die Negerschwester 
Elisabeth auf der Plantage M o u n t-W ilto n . Nach 
ihrer Aussage, die weder von uns noch von dem sehr 
rechtschaffenen und religiös gesinnten Verw alter ihrer 
Plantage im geringsten bezweifelt werden konnte, wurde 
sie ganz eigentlich ein Opfer ihres redlichen Entschlus­
ses, h in fort nicht mehr der Sünde, sondern ihrem 
H errn  und Erlöser zu leben; und die Veranlassung zu
einem
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einem so frühen Ende ihrer W a llfah rt hienieden mag 
wol als der redendste Beweis des großen Unter­
schiedes angesehen werden, der zwischen einem noch 
rohen Heiden, und einem, wenn gleich noch schwa­
chen aber wahrhaften Christen und Liebhaber Jesu 
S ta tt  findet. S ie  war eine noch junge W itwe, und 
hatte im November des vorigen Jahres das er­
sehnte Glück, durch die heilige Taufe der christlichen 
Kirche einverleibt zu werden. Ungefähr um die­
selbe Zeit machte ih r der Treiber, der schon meh­
rere Weiber hat, einen Antrag, in welchen sie, wie sie 
sagte, als Christin nicht einwilligen konnte. D a r­
über erzürnt, sann er auf Rache, die sie denn 
auch bald schmerzlich zu fühlen bekam. A ls sie 
nehmlich im Felde unter seiner Aufsicht stand, w a rf 
er sie in  Gegenwart der übrigen Feldneger m it 
derben Fauststößen drey bis viermal zu Boden, und 
mißhandelte die M ä rty re rin  ihres Bekenntnisses, 
während sie auf der Erde lag, auf das unbarm­
herzigste m it Peitschenhieben. Natürlich kam sie 
nun krank nach Hause, wagte es aber nicht, dem 
Verwalter diesen Vorgang sogleich anzuzeigen, wahr­
scheinlich, weil sie damals noch Hoffnung hatte, 
wieder zu genesen, und also befürchten mußte, fa lls 
der unmenschliche Treiber auf ihre Anzeige bestraft 
würde, späterhin seine Rache aufs neue empfinden 
zu müssen. Erst nachdem sie bereits einige Zeit 
gekränkelt hatte, setzte sie sich über ihre Bedenklich- 
keiten hinweg und erzählte aufs glaubwürdigste dem 
Verwalter in Gegenwart des Treibers die eigent­
liche
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liche Veranlassung ihrer Krankheit. Letzterer laug- 
nete jedoch die T h a t, und als der Verwalter die 
übrigen Neger, welche Augenzeugen davon gewesen 
waren, deshalb befragte, so beobachteten sie 
tiefes Stillschweigen, ohne Zweifel aus der nehm­
lichen Ursache, welche die Leidende früher abgehe., 
ten hatte, die an ih r verübte Gewaltthat anzu­
zeigen. V o r etwa fü n f Wochen, als sie bereits 
sehr elend w a r, besuchte sie Bruder Brunner auf 
ih r Verlangen. Bey dieser Gelegenheit erzählte ihm 
der um sie sehr besorgte Verw alter den Hergang 
der Sache, und ersuchte ihn sodann, sie nochmals 
deshalb zu befragen, in der Voraussetzung, daß sie 
sich gegen ihren Lehrer vielleicht noch offener und 
gewissenhafter erklären würde, als gegen ihn, ihren 
Vorgesetzten. Allein auch jetzt stimmte ihre Erklä­
rung, bey welcher sie jedoch zu nichts weniger als 
zu einer Anklage geneigt zu seyn schien, auf das 
genaueste m it der früheren überein. Zw ar hatte sie 
Hoffnung zu ihrer Wiedergenesung noch nicht gänz­
lich aufgegeben, indeß bezeugte sie, daß sie in den 
W illen des H errn völlig  ergeben sey, und daß ihr 
Herz einzig an Ih m  hange. D ie S o rg fa lt des 
V erw a lte rs, und die gute Verpflegung, welche sie 
auf seine Veranstaltung genoß, konnte sie nicht ge­
nug rühmen; aber schwer siel es ihr, daß sie, we­
gen der großen Entfernung von hier, nicht mehr 
zur Kirche kommen konnte. Zwey Stunden vor 
ihrem Verscheiden ließ sie den Buchhalter der P lan ­
tage ersuchen, ih r etwas vorzulesen« Dieser mel­
dete
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bete es dem V erw a lte r, der sodann selbst zu ih r 
kam, und diesen ihren letzten W illen erfüllte. D a ­
fü r ,  wie überhaupt fü r alles von ihm genossene 
Gute, dankte sie ihm noch m it tiefer Rührung, und 
etwa eine Stunde später eilte ihre dem H errn  er­
gebene Seele der ewigen Heimath entgegen. M i t  
ihrem H errn bedauern auch w ir  ihren frühzeitigen 
Verlust, getrosten uns aber der frohen Hoffnung, 
daß sie nun die E rfü llung der W orte Jesu auf 
das seligste e rfährt: W er sein Leben verlieret um 
meinetwillen, der w irds finden.
Am 20sten verschied ganz unerwartet in B ri'd - 
getown der alte verwitwete Neger Ambrosius, dessen 
nur kurze Krankheit so wie seinen Heimgang w ir  lei­
der erst dann erfuhren, als er bereits auf dem a ll­
gemeinen Begräbnißplatz der Sclaven ohne alle 
Feyerlichkeit war beerdigt worden. Früher w ar er 
ein M itg lied  der Negergemeine Gracehill auf An­
tigua gewesen, und w ar vor mehreren Jahren von 
seinem H errn in  English H arbour unweit Gracehill 
hieher verkauft worden. D a rau f hielt er sich zur hie- 
siegen Gemeine, und w ar der einzige Neger, der 
an den Sonntagen m it einem Gesangbuch zur Kirche 
zu kommen pflegte. Sonderbarer Weise aber wurde 
seine Neigung zum Lesen und gelegentlich auch an­
dere dadurch zu erbauen, verbunden m it seiner 
Schwäche, den Versuchungen zum Genuß starker 
Getränke nachzugeben, die Veranlassung, daß er 
zu Anfang des vorigen Jahres von der Gemeine 
ausgeschlossen werden mußte. Nach vollbrachter
Erstes Heft. 1829. H  A r-
Arbeit pflegte er nemlich bisweilen auf einer oder 
der andern Plantage seine Freunde zu besuche» und 
ihnen aus dem Neuen Testament vorzulesen; 
schon an sich ein Verstoß gegen die Landesgesetze 
seyn soll. Dabey mochte er wol nicht selten sei» 
Lesen allzu lange fortsetzen, da ihm dann seine 
Freunde aus Erkenntlichkeit Rum zu trinken gaben. 
E r  wurde daher besonders von seinem Herrn als 
ein unordentlicher und Unheil anstiftender Mensch 
angeklagt. Nachdem er aus diesen Gründen von 
der Gemeine hatte ausgeschlossen werden müssen 
fuhr er gleichwol fo r t, so oft sein gebrechlicher 
Körper es erlaubte, zu den Versammlungen, und 
m it den neuen Leuten zum Sprechen sich bey uns 
einzufinden, da er denn wiederholt angelobte, alles 
dasjenige zu meiden, wodurch er bisher Anstoß ge­
geben habe, und zugleich angelegentlich bat, zur 
Gemeine wieder angenommen zu werden; worin 
ihm zu seiner großen Freude zu Anfang dieses Jah­
res auch gewillfahrt wurde. D a  er nun nicht mehr 
andern vorlesen durste, so schien es ihm ein beson­
deres Vergnügen zu gewähren, wenn es ihm ge­
lang, einige Kinder von einer benachbarten P lan­
tage hieher zur Kirche zu bringen. Ich  bin ein 
elender Mensch, sagte er einige Wochen vor seinem 
Ende, aber G ott ist mein Freund, auf I h n  traue 
ich selsenvest. Wäre E r gesonnen, mich zu verlassen, 
so würde E r unter so manchen Veränderungen 
meines Lebens mich nicht bis hieher gebracht und
bey sich erhalten haben.
An-
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Anfangs September besuchte B ruder S e iz  auf 
wiederholte Einladung zwey in B ridge tow n , an­
derthalb Stunden von hier, wohnende Deutsche, von 
denen der eine ein Würtemberger, der andere ein 
Rheinländer ist. V o r mehr als zwanzig Jahren 
wurden sie in  ihrem Vaterlande zum Kriegsdienst 
ausgehoben, dienten in  der Folge in Spanien, dann 
in England, und zuletzt auf dieser Inse l. Nachdem 
sie nun vor einigen Jahren ihren Abschied vorn 
Soldatendienst genommen hatten, ließen sie sich in 
genannter S ta d t häuslich nieder und richteten sich 
auf ihren sehr einträglichen Gewerben ein, der eine 
als Schneider, der andere als Drechsler. Schon 
am Morgen des folgenden Sonntags erwiederten 
sie den Besuch des Bruders Seiz, und w iewol dies 
eben nicht die gelegenste Zeit fü r uns ist, so w ar 
es uns doch der Seltenheit wegen nicht unangenehm. 
Bruder Seiz nahm Gelegenheit, sich nach ihren re­
ligiösen Gesinnungen zu erkundigen, w orau f er je­
doch nur mangelhafte Auskunft erhielt. Ih re  gänz­
liche Unterlassung des Kirchenbesuchs suchten sie da­
m it zu entschuldigen, daß sie nicht im Stande w ä­
ren, einen S tu h l in  der Stadtkirche zu miethen, 
obgleich der eine, welcher eine Zeit lang dreißig 
Schneidergesellen in  Arbeit hatte, bereits ein reicher 
M ann geworden ist, und auch der andere sich im 
Wohlstand befinden könnte, wenn er in Führung 
seiner Bücher etwas ordentlicher wäre. Gegen E r­
warten verweilten sie bis kurz vor dem Anfang der
H 2 Pre-
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P red ig t, und jetzt, da sie umsonst hätten in 
P red ig t kommen können, gingen sie nach Hause.
Am  14ten September begaben sich die B rü- 
der B runner und T ay lo r nach dem Regierungs- 
Pallast, um dem Herrn Gouverneur Henry W ard , 
der zu Ende des vorigen M onats, nach einer mehr 
als jährigen Abwesenheit, aus England wieder hier 
eingetroffen war, ihre Aufwartung zu machen, und 
ihm das von uns, den Missi'onarien der Brüder- 
kirche anf dieser In se l, unterzeichnete Glückwün- 
schungsschreiben zu seiner Rückkehr und Wiederüber- 
nahme der Regierungsgeschäfte zu überreichen. Zwar 
w ar der H e rr Gouverneur dringender Geschäfte 
wegen nicht im  S tande, genannten Brüdern eine 
Audienz zu ertheilen; doch wurde ih r durch den 
Secretair ihm überreichtes Schreiben wohl aufge­
nommen und noch am nämlichen Tage sehr gnä­
dig beantwortet. W
Am 16ten bat eine Unsrer National-Gehülsin- 
nen, daß w ir ihren kranken B ruder, der seit dem 
vorigen Ja h r in unsre Kirche, und bereits einige­
mal m it den neuen Leuten zum Sprechen gekom­
men ist, besuchen möchten. D ie  Brüder Brunner 
und Seiz begaben sich unverzüglich zu ihm, fanden 
jedoch den Kranken bereits auf dem Wege der 
Besserung. I n  der Unterhaltung m it ihm zeigte 
es sich, -daß sein Herz von der Liebe Jesu kräftig 
ergriffen is t; auch freute er sich, daß er bald wie­
der im Stande seyn werde, die Kirche zu besuchen, 
und daselbst die süßen W orte vom Leiden und
S ter-
117
Sterben Jesu zu hören. Nachdem einige Verse 
m,'t ihm gesungen und er dem Heiland in einem 
Gebet zu Gnaden w ar empfohlen worden, legte er 
seine Dankbarkeit fü r diesen Besuch au f das rüh­
rendste zu Tage.
Nicht so offen fü r den Geist G ottes, auch 
nicht von gleichem Verlangen nach dem W orte des 
Lebens beseelt, w ar das Herz einer Negerin, welche 
genannte B rüder von dem Hause des Eigenthü- 
mers der Plantage bis zur Wohnung des Kranken 
begleitete. Bruder B runner fragte sie unter an­
dern, ob sie auch wohl zur Kirche komme; welches 
sie lachend verneinte m it dem Beyfügen, dazu habe 
sie keine Zeit. B ruder Brunner suchte hierauf ihr 
die Nichtigkeit ihrer Entschuldigung darzuthun, be­
sonders da sie die Kirche so nahe habe, und sie 
davon zu überzeugen, wie nothwendig es sey, nach dem 
Befehl des H errn zuerst fü r das W oh l unsrer unsterb­
lichen Seele zu sorgen. A ls  er nun von ih r in  Erfah­
rung brachte, daß sie vier erwachsene Kinder habe, 
die ebenfalls, ohne an G o tt und an ih r Ende zu den­
ken, sorglos dahin leben; so stellte er ih r nach­
drücklich vo r, wie sie einst an jenem großen Ge­
richtstage nicht nur fü r die Vernachlässigung ihres 
eigenen Seelenheils strenge Rechenschaft werde ab­
legen müssen, sondern wie auch die Seelen ihrer 
K inder, fü r welche, so wie fü r sie selbst, der Hei­
land sein B lu t  vergossen habe, von ihre« Händen 
würden gefordert werden, wenn dieselben durch die 
Sorglosigkeit und das schlechte Beyspiel der M ut­
, ' ' - - .  7  ^ ^
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ter fortwährend veranlaßt würden, unbekümmert j» 
den Tag hineinzuleben, und sich solchergestalt ms 
ewige Verderben hinein zu stürzen. Leider schj^ 
diese Erinnerung keinen Eindruck auf sie zu machen, 
und ihre letzte A n tw ort w ar das bekannte Sprüch. 
w o rt: „ J e  näher bey der Kirche, desto weiter
entfernt von G o tt."  W ir  verließen sie daher mit 
dem Seufzer zum H eiland, daß E r selbst sie und 
noch manche ihres Gleichen auf das Einige Noth­
wendige aufmerksam machen wolle. Um so größer 
w ar unsre Freude über zwey Negermädchen, welche 
w ir  in der T h ü r sitzen fanden. D as eine dersel­
ben, ein K ind von erst vier Jahren, las in dem 
Neuen Testament, und das andere, etwa ein Jahr 
ältere, las m it vieler Fertigkeit in den Psalmen 
D avids.
A ls  B ruder B runner am Listen durch die 
Plantage Waithsield kam, siel ihm m it besonderem 
Nachdruck ein, daß, ungeachtet diese Plantage ganz 
in  unserer Nähe gelegen ist, doch niemand von der­
selben zur Kirche komme, als eine schon bejahrte 
Communicantin. Zugleich fühlte er einen innern 
T rieb , sich zu erkundigen, ob etwa ein Geistlicher 
der englischen Kirche die Neger dieser Plantage im 
Christenthum unterrichte, und, wenn dieses nicht 
der F a ll seyn sollte, den Eigenthümer derselben zu 
fragen, ob es seinem Wunsche entspräche, wenn 
w ir  von Zeit zu Zeit Versammlungen auf seiner 
Plantage hielten? A u f dem Rückwege besuchte er da­
her diesen H e rrn , der ihn auf das freundschaftlichste
empfing,
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empfing, und sich dahin erklärte, es sey sein auf­
richtiger Wunsch, daß alle seine Neger, etwa sie- 
benzig an der Zahl, unsre Kirche besuchen möchten; 
da aber bis jetzt, außer erwähnter Schwester, der 
er ein sehr gutes Zeugniß gab, niemand von seinen 
Leuten in  unsre Kirche komme, so sey es ihm sehr 
angenehm, daß w ir  ihnen selbst entgegen kommen 
und sie dadurch zur Anhörung des göttlichen W o r­
tes ermuntern wollten. Es wurde sodann festgesetzt, 
daß fürs erste einen Sonnabend um den andern zu 
M itta g  eine Versammlung auf dieser Plantage ge­
halten werden und am nächsten Sonnabend, den 
L3sten, der Anfang dam it gemacht werden solle. 
Dieser H e rr —  wie auch noch einige andere —  
ist so gütig gegen seine Sclaven gesinnt, daß er, 
wenn auch nicht immer, doch sehr häufig am S o n n ­
abend keine Arbeit von ihnen verlangt.
Am genannten Tage begaben sich die Geschwister 
Brunner verabredeter maßen nach W a ith fie ld , und 
wurden auf das angenehmste überrascht, als sie 
beym E in tr it t  in die Zuckersiederey, in welcher fü r  
die Zeit die Versammlungen gehalten werden sol­
len, über sechzig reinlich gekleidete Neger in guter 
Ordnung versammelt fanden. Nach dem Gesang 
einiger Verse und einem inbrünstigen Gebet wurde 
den Versammelten die Veranlassung und der Zweck 
dieser Versammlung in einer kurzen Anrede erklärt, 
und sodann m it dem Lesen des Neuen Testaments 
und m it der Catechisation der Anfang gemacht. 
D ie sichtbare Aufmerksamkeit dieser Neger, die noch
an
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an keinen kirchlichen Gottesdienst gewöhnt sind 
läßt uns hoffen, daß der Heiland auch an diesem 
Orte, früher oder später, einen Samen haben werde, 
der Ih m  dienet. : 1 ij
Bey einem Krankenbesuch auf einigen Plant»- 
gen w ar die alte Abendmahlsgenossin Anna, die 
nicht im Krankenhause, sondern in  einer ziemlichen 
Entfernung von demselben in ihrem eigenen Hause 
sich befand, ungemein über unsern Zuspruch erfreut. 
Nachdem sie sich von ihrem Lager aufgerichtet hatte, 
r ie f sie wiederholt aus: G o tt sey D ank, kommt 
ih r  doch noch einmal diesen Berg hinauf, mich zu 
sehen! wie froh bin ich, daß ih r mich nicht verlas­
sen habt; ich glaubte, ich hätte euch das letztenmal 
so sehr gekränkt, daß ih r mich nie wieder besuchen 
w ürdet! S ie  hatte sich nämlich bey unserm letzten 
Besuch in einer trägen Herzensstellung befunden, 
weshalb sie etwas genau genommen, und ih r die 
Nothwendigkeit zu Gemüthe geführt wurde, ernst­
lich bey sich nachzufragen, ob ihre Seele auch 
ganz in  die Gerechtigkeit Jesu eingekleidet sey, ohne 
die sie bey ihrem wahrscheinlich nahen Ende vor 
G o tt nicht werde bestehen können.
v  -  -  »  '  <  '  .  r
Zum Sprechen m it den neuen Leuten und Tau f- 
candidaten fanden sich diesmal 219  derselben bey 
uns ein; unter ihnen waren 6 0 , die seit einiger 
Zeit zur Kirche kommen, und nun zum erstenmal 
zum Sprechen sich einstellten; zwanzig derselben 
waren von der oberwähnten Plantage W aithfie ld.
Am
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Am Isten November wurde B ruder Brunner 
von einem uns unbekannten, unweit der See woh­
nenden, Herrn schriftlich ersucht, das Begräbniß ei­
ner in seinem Dienst verstorbenen Negerin zu hal­
ten, welche früher zu der nur zehn M inuten von 
hier entfernten Plantage Jackson gehört hat, wohin 
nun ihre Gebeine zur Ruhe gebracht werden sollten. 
Diese Einladung würden w ir  um so lieber angenom­
men haben, da von dieser nah gelegenen Plantage 
nur zwey alte Schwestern und einige neue Leute 
unsre Kirche besuchen; weshalb w ir  schon langst 
den Wunsch gehegt haben, eine schickliche Gelegen­
heit zu erhalten, auch den übrigen dortigen Negern 
ein W o rt der Ermahnung ans Herz zu legen, wenn 
es sich m it unserm Gebrauch vertragen hätte, nur 
Personen von unsrer Kirche zu beerdigen. W ir  
hatten nämlich in Erfahrung gebracht, daß erwähnte 
Negerin vor vielen Jahren in der englischen Kirche 
getauft worden sey. —  Es wurde daher diesem 
H errn gemeldet, daß w ir  seinem Ansuchen nicht un­
bedingt w illfahren können; w ir  wären aber bereit, 
das Begräbniß der Verstorbenen ohne Bezahlung —  
welche er angeboten hatte —  zu besorgen, wenn 
w ir  von demjenigen Geistlichen, zu dessen Oblie­
genheiten dieser Dienst eigentlich gehöre, darum 
ersucht würden. N un hörten w ir  nichts weiter von 
dieser Sache bis am Abend, da der seit dem Früh­
jah r wieder in  Bridgetown wohnende M ethodi­
sten-Prediger auf einige M inuten zu uns kam
und
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und uns sagte, er habe auf der benachbarten P l ^ .  
tage Jackson ein Begräbniß zu halten, da w ir 
dann Gelegenheit nahmen, diesem freundsch^ 
lich gesinnten Manne deutlich zu machen, nach was 
fü r einer Regel w ir  in solchen Fällen zu handeln 
Pflegen.
Am  Sten hatten w ir  einen sehr angenehmen 
Besuch von dem Catecheten des hiesigen Kirchspiels 
H errn  L a y t o n .  E r ha t, wie er erzählte, nicht 
weniger als fü n f und zwanzig Plantagen alle vier­
zehn Tage, und wo solches thunlich ist, wöchentlich 
einmal zu besuchen, um die Neger im Christenthum 
zu unterrichten; w ird aber durch Kränklichkeit bis­
weilen verhindert, sei-em B e ru f so treulich nachzu­
kommen, wie er es wünscht. Unter andern be­
merkte er, m it Vergnügen habe er wahrgenommen, 
daß au f solchen Plantagen, von welchen viele Ne­
ger zu unsrer Kirche kommen, überhaupt bester ge­
sungen werde, als auf andern.
Den 14ten hatten w ir  das Vergnügen, die 
Geschwister Peter Ricksecker  von Lancaster in 
N ord -A tnerika , welche den Auftrag haben, die auf 
Tabago leingegangene Mission wieder anzufangen 
herzlich bey uns zu bewillkommen.
D e r fleißige Besuch der Versammlungen und 
besonders der sonntäglichen Knrderstunde von einer 
fü r Barbados beträchtlichen Anzahl von Kindern 
hatte bey uns den Wunsch angeregt, denselben durch 
Errichtung einer Sonntagsschule Gelegenheit zu
ma-
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machen, lesen zu lernen, damit sie in der Folge 
den unschätzbaren V o rth e il genießen möchten, durch 
das Lesen der heiligen S ch rift sich selbst zu erbauen, 
und m it den in derselben enthaltenen Heilswahrhei­
ten näher bekannt zu werden. A u f die Versiche­
rung einiger weißen Herren, daß es ihnen nicht 
entgegen seyn werde, wenn ihre Negerkinder lesen 
lernten, wagten w ir  es daher im vorigen M onat, 
im Vertrauen auf unsern lieben Herrn, m it einigen 
Kindern eine Sonntags-Schu le  zu eröffnen, welche 
des Vorm ittags, ehe die Versammlungen ihren An­
fang nehmen, gehalten w ird. B a ld  fanden sich 
mehrere dazu ein, so daß w ir nun fünf und zwan­
zig regelmäßige Schüler zählen, von denen manche 
so große Lust fü r diese ihnen ganz neue Sache zei­
gen, daß sie seit einigen Wochen, aus eigenem An­
trieb auch in der Woche, nach vollendeter TageS­
Arbeit sich bey uns einzusinken pflegen.
I m  Laufe dieses Jahres sind allhier getauft 
worden 28 Erwachsene und 14 K inder; in die Ge­
meine wurden aufgenommen 3 Personen, zum hei­
ligen Abendmahl gelangten 3 2 ,  heimgegangen sind 
14 Erwachsene und 6 Kinder.
Beym Schluß des Jahres 1826 bestand die 
Negergemeine zu S aron  aus 190 Getauften, unter 
welchen 79 Abcndmahlsgenoffen, dazu kommen noch 
86 Candidaten zur Taufe oder Aufnahme in die 
Gemeine, 170  neue Leute und 18 Ausgeschlossene, 
Sum m a 464  Perscn n.
M i t
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M it  diesen und dem Werke Gottes auf diesex 
Jnsel überhaupt empfehlen sich ins segnende Anden­
ken aller unsrer Geschwister und Freunde.
Samuel Brunner. 
Joh. Dav. Seiz.
Bericht von der Mission in Dochgeelogy 
unter den Cherokee - Indianern, von 
den letzten Tagen des August 1823 bis 
zum Schluß des Jahres 1826. -
N achdem  w ir ,  die Geschwister J o h n  und A n n e  
M a r i e  G a m b o l d ,  auf unsrer Reise von S a ­
l e m ,  wo w ir  m it einander getraut worden, vier 
und zwanzig Tage verbracht hatten, langten w ir 
am Listen M ay 1823 glücklich in S p r i n g p l a c e  
an, mußten aber hier aus einer doppelten Ursache 
längere Zeit bey unsern Geschwistern R e n a t u s  
S c h m i d t  liegen bleiben. Unsere Wohnung in 
D o c h g e e l o g y  w ar noch nicht so weit fe rtig , daß 
w ir  hätten einziehen können, und durch ungewöhn­
lich häufige Regen waren die Gewässer so angelau­
fen, daß w ir zwar in der ersten Woche des Ju n y  
einen Besuch daselbst machen, aber erst am 28sten 
August zugleich m it unsern Sachen diesen mißlichen 
Weg antreten konnten. D ie  B ruder S c h m i d t  
und S a l o m o  Re i ch  begleiteten uns. (Letzterer
be-
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besorgte zu der Zeit die äußere Wirthschaft in 
Springplace.) W ir  kamen m it unserm kleinen W a­
gen sehr langsam vorw ärts , denn einige Wochen 
vorher hatte ein S tu rm w ind eine Menge selbst der 
dicksten Bäume im Walde m it der Wurzel ausge- 
rissen, und alle, die uns im Wege lagen, mußten 
erst weggeräumt werden. Es war nicht möglich, 
an diesem Tage noch über den Fluß zu kommen, 
sondern w ir  jähen uns genöthiget, in einiger E n t­
fernung davon im Busche über Nacht zu bleiben. 
A ls  w ir  hierauf am 29sten früh dem Flusse näher 
rückten, bemerkten w ir ,  daß er noch ziemlich tief 
sey, und die Ufer waren so grundlos, daß w ir  ei­
nige Stunden arbeiten mußten, um uns auf beyden 
Seiten eine Bahn zu machen. An der tiefsten 
S telle des Flusses fing unser Wagen an zu schwim­
men, doch fiel er nicht um , und w ir  kamen m it 
unsern Sachen glücklich hinüber; letztere wurden 
aber ganz durchnäßt. Gegen Abend erreichten w ir  
den O r t unsrer Bestimmung, und zogen m it Lob 
und Dank gegen unsern lieben H errn fü r Seine 
gnädige H ülfe  und Leitung in das fü r die Mission 
gekaufte neue Haus. Noch hatte dasselbe aber 
keine Thüren und Fenster, auch war der Schorn­
stein erst zur H ä lfte  fe rtig ; w ir  suchten uns daher 
ganz pilgermäßig einzurichten. I n  den folgenden 
Tagen brachten w ir  aus meiner vormaligen W oh­
nung, eine gute Englische Meile von hier, alle H ab­
seligkeiten, welche noch darin waren, in  das neue
Haus,
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Haus, und Bruder P r o s k e ,  der bisher dort ge­
wohnt hatte, folgte selbst nach.
Am nächsten S onntag , den Slsten, fanden 
sich fast alle unsre Geschwister und mehrere Nach­
barn bey uns ein, hießen uns herzlich willkommen, 
und bezeigten ihre Freude darüber, daß w ir  endlich 
zum Bleiben in ihrer Nähe eingetroffen sind. I n  
der Versammlung wurde nach dem In h a lt  des 
9Zsten Psalms von der Glückseligkeit derer geredet, 
welche der H err dem Volke Seiner Weide und 
den Schafen Seiner Hand zugezählet hat, und die 
auf Seine S tim m e treulich merken und ih r Folge 
leisten. Am Zten September reiseten oben genannte 
B rüder m it unserm besten Danke fü r die Hülfe, 
w om it sie uns bey unsrer ersten Einrichtung unter­
stützt haben, nach Springplace zurück.
Am 9ten hatten w ir  die Freude, daß uns ein 
zehnjähriges Ind ianer-M ädchen von ihrem Oncle 
zur Erziehung übergeben wurde, aber unsre Freude 
w ar von kurzer Dauer, denn an demselben Tage 
lie f die Kleine davon. Und als sie nach einigen 
Tagen zurückgebracht worden war, entwich sie aber­
mals, und auf dieselbe Weise wechselte es noch öf­
ter m it ih r. Bey ihrer letzten Wiederannahme er­
klärten w ir ,  wenn auch diese Probe mißlänge, so 
werde weiter keine m it ih r gemacht werden. N un 
faßte sie den Entschluß, sich in  den W illen ihres 
Oncle zu fügen, auch schien es eine Zeitlang, daß 
sie recht vergnügt bey uns sey; allein nach einigen 
Wochen bekam ih r unbezwinglicher Hang zur vö lli-
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gen Ungebundenheit doch die Oberhand, und sie 
verließ uns auf immer. W ir  bedauerten das arme 
K ind , welches an seiner M u tte r eine schädliche 
Stütze und ein böses Beyspiel hat.
Zu unsern sonntäglichen Versammlungen fan­
den sich fü r gewöhnlich 30 bis 40  Personen ein, 
im ganzen J a h r aber nie weniger als im October, 
um welche Zeit jährlich die allgemeine R athsver­
sammlung der Chcrokee-Nation zu Newtown, etwa 
vier Stunden von h ier, gehalten w ird . Diese 
Versammlung dauert vier Wochen, auch w o l etwas 
länger. Newtown ist ein neu angelegter aber fast noch 
ganz unbewohnter O rt, und dermalen hat nur e ine  
Familie ihren bleibenden Wohnsitz daselbst. Zur 
Zeit der Rathsversammlung aber, welche auch den 
höchsten Gerichtshof oder das Appellations - Gericht 
der N a tion  vorstellt, kommt eine bedeutende V o lks­
menge auch aus den angrenzenden Staaten hier zu­
sammen, um entweder eigene Angelegenheiten zu 
betreiben, oder Andern allerley Dienste zu leisten. 
Mehrere bemittelte Einwohner dieses Landes, und 
unter denselben auch drey zu uns gehörige Fam ilien, 
haben dort nothdürftige Gebäude errichtet zur A u f­
nahme und Versorgung von Gästen samt den P fe r­
den derselben. Um alles dazu in S tand zu sehen, 
müssen sie einige Zeit vorher m it mancherley Le­
bensmitteln und Futter, so wie m it dem nöthigen 
Hausrath dahin ziehen. Solcher ganz gut einge­
richteter Herbergen sind dermalen vier bis sechs.
I n  eben so viel kleinen Häusern finden sich wohl-
ver-
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versehene Waarenlager; dazu kommen, noch einige 
offene Buden m it kurzen Waaren, wie auch Schmjx. 
deschoppen, Pferde zu beschlagen. Bisweilen wer­
den auch Auctionen gehalten. K urz, zur Zeit der 
Rathsversammlung sieht es in Newtown wie auf 
einem Jahrm arkt aus. Sobald jedoch jene been­
diget ist, fä llt der O r t in seine gewöhnliche Stille 
und Einsamkeit zurück. S o  ist es in gegenwärti­
ger Z e it, allein in wenig Jahren kann es damit 
ganz anders werden. Wenn w ir  nun zu solchen 
Zeiten, da es dort lebhaft ist, nur wenig Gäste in 
unsern Versammlungen haben, so gereichen uns die 
W orte  des Heilandes zu besonderem Troste: „wo 
zwey oder drey versammelt sind in meinem Namen, 
da bin ich mitten unter ihnen, ^  und E r läßt uns 
auch die W ahrheit dieser Verheißung auf eine selige 
Weise inne werden. Noch kurz vor dem E in tr itt 
des W inters wurde das untere Stockwerk unsers 
Hauses so weit fe rtig , daß es uns gegen W ind 
und Kälte hinlänglichen Schutz gab.
Erst im Februar 1824 stellte sich ernstliche 
Kälte m it Schnee ein, dann folgten oftmalige Re­
gen, wobey viele Kinder in unsrer Gegend vom 
Keichhusten befallen wurden. Dieß war w o l auch die 
Hauptursache, warum sich zur Begehung der Pas­
sionswoche nur wenig Theilnshmer bey uns einfan- 
den. Am Gründonnerstag vermißten w ir aus der 
an sich kleinen Zahl unsrer Communicanten zwey 
verheirathete Schwestern, welche krank geworden 
waren; dagegen sahen zwey andere als nächstkünf-
tige
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tige Confirmanden der Feyer des heiligen Abend­
mahls zu. Nachdem nun diesen der gehörige Un­
terricht ertheilt worden w a r, wurden sie im J u ly  
in ihrem Taufbunde bestätiget, und genossen sodann 
m it uns zum erstenmal den Leib und das B lu t  des 
H errn  im heiligen Sacrament. A ls  w ir  uns Ih m  
zuvor m it der B itte  um Seine Vergebung, um 
Seinen Frieden und um die Erneuerung Seiner 
Gemeinschaft darstellten, gedachten w ir  auch in m it­
leidiger Liebe der zwey Personen, welche sich fü r 
die Zeit von uns zürückgezogen haben, und empfah­
len sie dem guten H irte n , der den verirrten Scha­
fen nachgehet, um sie zu Seiner Heerde zurückzu­
bringen. Dermalen zählen w ir sieben Communican- 
ten aus der N ation . Es kommt aber selten vor, 
daß w ir  sie alle beysammen haben, weil sie meist 
weit von uns wohnen. S o  ist z. B .  eine Schwe­
ster 9 ,  eine andere 15 Stunden von uns entfernt.
Um diese Zeit ließ ein Halbindianer, welcher 
seit einigen Jahren öfters in  B r a i n e r d  besucht 
und daselbst das Evangelium nicht ohne Eindruck 
auf sein Herz gehört ha t, sein Verlangen, der Ge­
meine der Gläubigen beyzutrcten, s c h r i f t l i c h  an 
uns gelangen, und bald darauf kam er zum Besuch 
hieher. W ir  machten ihm deutlich, w orauf es 
hauptsächlich ankomme, wenn man zum wahren 
Genuß des H e ils  gelangen wolle : wie man nemlich 
durch den Geist Gottes auf die Erkenntniß des 
Sünden-E lendes geführt und dann zu Jesu gelei­
tet werde, bey dem allein Vergebung der Sünden
Erstes Heft. 1SW. I  und
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und Freyheit von denselben aus Gnaden zu erlan­
gen sey; wie aber hernach auch das Herz erneuert 
und tüchtig gemacht werde, das Böse zu meiden 
und das Gute auszuüben, wohin man es in eige­
ner K ra ft nie bringen könne. E r  hörte alles die­
ses ganz aufmerksam an, antwortete aber wenig 
darauf, und schien überhaupt sich gute Zeit zu neh­
men, weiter darüber zu denken. Auch bemerkten 
w ir  an einer alten In d ia n e rin , deren Tochter zu 
uns gehört, und die öfter unsre Versammlungen 
besucht ha t, eine S p u r , daß etwas in ihrem I n ­
nern vorgehe. S ie  lag nun krank, und wurde 
darum von der Schwester G a m b o l d  in  Gesell­
schaft der Schwester H ic k s  besucht. Ueber diesen 
Beweis der Theilnahme weinte sie vor Freude, und 
wußte nicht, wie sie ihre Dankbarkeit dafür aus­
drücken sollte. Auch hörte sie alles, was ih r Hie­
bey von der Liebe Jesu zu den Menschen und von 
Seinem Verlangen, ihnen zur Seligkeit zu verhel­
fen, gesagt wurde, m it sichtbarem Vergnügen an, 
äußerte sich aber nur wenig darüber. A u f unsre 
B itte  wiederholen die Geschwister W i l h e l m  A b r a ­
h a m  H i c k s ,  in deren Nahe sie wohnt, ihre B e­
suche bey ih r von Zeit zu Ze it, und machen sie 
auf das Eine, was noth ist, aufmerksam; welches, 
wie w ir  hoffen, nicht vergeblich seyn w ird .
I m  J a h r 1825 machte ein Methodisten-Pre- 
diger, Namens N c a l y ,  den Anfang, im Lande 
herum zu reisen und hin und wieder zu predigen. 
Am dritten Sonntag nach Ostern war er auch h ie r;
und
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und nachdem B ruder Gambold die P red ig t über 
die W orte Jesu gehalten hatte: „S e lig  sind, die 
nicht sehen und doch g lauben ;" redete jener über 
den Spruch S a lo m o 's : „D e r  Gottlose bestehet nicht 
in seinem Unglück, aber der Gerechte ist auch in 
seinem Tode getrost." E r  gab hernach zu erken­
nen, daß er künftig alle vier Wochen in dem Hause 
unsers Bruders H ic k s  predigen werde, und dies 
geschah am Pfingstfest zum erstenmal. An solchen 
Sonntagen waren w ir  denn ganz allein, und hatten 
als ein Hausgemeinlein unsre Erbauung in  deut­
scher Sprache.
Nachdem w ir  zu Ende J u ly  unser Schulge- 
baude m it H ü lfe  unsrer Nachbarn aufgerichtet hat­
ten, welche A rbe it, dem H errn  sey D ank, ohne 
allen Schaden abging, wurde dasselbe bis zur zwey­
te» Woche des December so weit ausgebaut, daß 
die B ruder P r o s k e  und J o s e p h  G a m b o l d  ei­
nen Theil davon beziehen konnten. D as  obere 
Stockwerk dieses Hauses wurde zum Versammlungs­
S a a l eingerichtet, und man kam auf demselben zur 
Feyer der Christnacht zum erstenmal zusammen. 
Gegen hundert Menschen fanden sich dazu ein, und 
beugeten m it uns die Kniee vor dem, der in  der 
Fülle der Zeit zum Heile der W e lt hernieder ge­
kommen ist, und als ein armes Menschenkind in  
der Krippe gelegen hat. Manche der Besuchenden 
blieben bey uns über Nacht, und waren m it uns 
innig fröhlich. D ie Festpredigt am Losten wurde 
m it einem Gebet eröffnet, worin w ir  den Heiland 
. I  2 auch
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auch insonderheit darum .anfleheten, daß E r Sein 
W o rt, so oft es hier werde verkündiget werden, M  
Geist und K ra ft aus der Höhe begleiten, und es an 
den Herzen der H örer zu ihrer zeitlichen und ewigen 
W oh lfah rt segnen wolle. M
Am zweiten Sonntag nach dem E in tr it t  in's 
J a h r 1826 wurden drey junge Töchter unsrer Ge­
schwister zur Erziehung und zum Unterricht an uns 
abgegeben, und am folgenden Tage wurde m it die­
sen und m it drey andern, welche bey ihren in der 
Nähe wohnenden E itern bleiben werden, unsre 
Schule m it Gesang, Gebet und einer herzlichen An­
rede eröffnet. I n  der Folge nahm die Anzahl der 
uns anvertrauten Kinder noch etwas zu, und im 
J u ly  zählten w ir  drey Schüler und sieben Schüle­
rinnen; wobey es auch fü r die Zeit geblieben ist.
Hicrnächst hat sich dieses J a h r auch dadurch 
fü r uns ausgezeichnet, daß w ir ,  so wie unsre Ge­
schwister in S p r i n g p l a c e ,  von Seiten der W a ­
ch au i schon Provinzialhelfer-Conferenz in S a l e m  
m it einem Besuch aus ihrem M itte l erfreut worden 
sind. Den Auftrag dazu ertheilte sie unserm Bruder 
T h e o d o r  S c h u l z ,  welcher in früherer Zeit mehrere 
Jahre bey der Mission in S u r i n a m e ,  sodann in  ver­
schiedenen Pensylvanischen Gemeinen gedient hat, und 
nun in der W ach au angestellt ist. E r  tra f am 19ten 
A p r il zunächst von Springplace bey uns ein. B ru ­
der S c h m i d t  begleitete ihn von da zu uns, und 
dieses war dem B ruder G a m b o l d  um so lieber, 
da er eben an Rückenschmerzen sehr zu leiden hat 
"  ^ ' -und
»
und sich inne halten mußte. Demnach führte B ruder 
Schmidt den B ruder Schulz bey unsern in der 
nächsten Gegend wohnenden Geschwistern ein, welche 
dadurch ausnehmend erfreut wurden. D ie Abende 
wendeten w ir  dazu an, den Verlaß des im vorigen 
J a h r in H errnhut gehaltenen Synodus m it einan­
der zu lesen. Am Sonnabend den 22sten fanden 
sich unsre Communicanten herzu. Erst wurde ein 
Liebesmahl m it ihnen gehalten, wobey B ruder 
Schulz herzliche Grüße von obgedachter Conferenz, 
wie auch von der Wachauischen B rü d e r-S o c ie tä t 
zur Ausbreitung des Evangelii unter den Heiden 
an das hiesige Gemeinlein ausrichtete, und demsel­
ben bezeugte, wie nahen Antheil man dort und in 
der gesammten B rü d e r-U n itä t an dessen Ergehen 
nehme, und wie angelegentlich man wünsche, daß 
unsere aus der C h e r o k e e  - N ation  gesammelten 
Erstlinge sich als ein gutes S a lz  unter ihrem Volke 
beweisen, und daß aus demselben noch viele zur 
lebendigen Erkenntniß Jesu gebracht werden mögen. 
D arau f genossen w ir  das heilige Abendmahl, und 
verbanden uns dabey zu dem einmüthigm Sinne, 
in der Gemeinschaft m it Jesu unverrückt zu bleiben, 
I h n  durch W o rt und Wandel dankbar zu preisen, 
und uns als Glieder eines Leibes herzlich zu lieben.
'Am 2Zsten hielt B ruder Schulz die Predigt 
vor mehr als fünfzig aufmerksamen Zuhörern, und 
stellte ihnen nach M arc. 2, 17. Jesum der als 
den A rzt der Kranken und als den, der gekommen 
ist, die Sünder zur Buße zu rufen. Nachher un-
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terhielt er sich m it unsern Geschwistern einzeln 
welche sodann Nachmittags froh und dankbar an 
ihre O rte zurückkehrten. Tages darauf machte er 
auch bey uns den Beschluß seines Auftrags m it 
einem Gebet, worin er m it uns den Heiland anrief 
daß E r in Gnaden fortfahren wolle, uns bey uns­
rer A rbe it unter dieser N ation  m it Seiner K ra ft 
zu unterstützen, und die kleine Heerde, welche E r 
sich hier zu sammeln angefangen ha t, in  Seiner 
Nachfolge zu bewahren, und sie zu Seines Namens 
Ehre an Zahl und Gnade zunehmen und vor Ih m  
gedeihen zu lassen. Am 25sten schied er dann von 
uns unter beiderseitigen Segenswünschen, und B ru ­
der Schmidt begleitete ihn nach Springplace zurück.
I n  Folge dieses Besuchs kam gegen das Ende 
des Novembers noch eine besuchende Gesellschaft 
von Salem  zu uns. Bey derselben befand sich 
auch die ledige Schwester M a r i a  R o s i n a  G a m ­
b o l d ,  welche etwas längere Zeit hier bleiben und 
sich insonderheit der Schulkinder annehmen w ird . 
Dagegen reisete der B ruder J o h a n n  G e o r g  
P r o s k e  m it derselben Gelegenheit nach Salem  
zurück, um seine übrigen Tage in Ruhe zu verbrin­
gen. E r  w ar seit geraumer Zeit m it der Gicht be- 
, hastet, und hatte bereits im vorigen J a h r einen 
Versuch gemacht, sich gegen dieses Uebel der mine­
ralischen Quelle bey Sum ak, sechs Stunden von 
Springplace zu bedienen, jedoch ohne den gewünsch­
ten E rfo lg . Erwähnte Gesellschaft hat uns unter 
andern Nothwendigkeiten auch eine Glocke mitge­
bracht,
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bracht, welche w ir  bald einhängten und in  Gebrauch
nahmen.
Am Schlüsse des Jahres bestand unser Ge­
meintem aus neun Personen, sämmtlich Communi- 
canren, (von denen jedoch zwey noch abgesondert 
s ind ,) und m it den zur Missionsfamilie gehörigen 
vier Personen aus dreyzehn Seelen, wozu noch eine 
Tau f-C and ida tin  kommt.
Diese kleine Heerde samt uns, die w ir  sie zu 
bedienen die Gnade haben, nebst unsern Schulkin­
dern empfehlen w ir  allen Theilnehmern am Werke 
des H errn zu treuer Fürbitte.
John und Anna Maria Gambold.
July 1825 bis December 1826.
Sonntag, den Ztcn J u ly , w ar nach der P re­
d ig t eine besondere Versammlung zur Catechisation 
der Kinder. Schon über die beträchtliche Anzahl 
derselben konnte man sich freuen, denn sie belief 
sich auf mehr als hundert. Erst sangen sie das 
Lied, welches ihnen w ar aufgegeben worden, m it 
fröhlichem Herzen und M unde; darauf folgte ih r 
Unterricht nach Anleitung des Catechismus, und 
dann wurde die Verhandlung m it einer kurzen An­
rede und m it einem Gebet geschlossen, in welchem
w ir
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w ir  den Freund der Kinder anfleheten, daß E r sich 
ihren Herzen als ih r Erlöser joffenbaren und jh ^  
Seelen vor allen Lockungen zur Sünde, denen sie 
besonders ausgesetzt sind, bewahren wolle.
Am 8ten begab ich mich, schreibt Bruder 
N e w b y ,  auf erhaltene Einladung nach einer P lan­
tage, um die Leiche einer unsrer Abendmahlsschwe­
stern zu beerdigen. Während ich nun die Begräb- 
n iß -L itu rg ie  h ie lt, und der S a rg  eben ins Grab 
gesenkt werden sollte, kam der Besitzer der P lan­
tage herbey, und fragte mich ziemlich unfreundlich, 
wer zu m ir geschickt habe, und ob m ir das Recht 
zustehe, jemanden von seinen Leuten zu beerdigen; 
m it dem Beyfügen, er selbst habe im S inne gehabt, 
die Verstorbene zu begraben. Diese unerwartete 
Anrede überraschte mich so, daß ich im ersten Au­
genblick nichts erwiedern konnte; jedoch faßte ich 
mich bald, und sagte dann ganz gelassen: M ein
H e rr !  ich bitte S ie , den Gottesdienst nicht zu stö­
ren. —  N e in , nein, das w ill ich nicht thun, er­
wiederte er, und wirklich verhielt er sich nun ganz 
ruh ig , bis die Handlung beendigt war. Sodann 
entschuldigte er sein Verfahren dam it, daß, ob er 
mich gleich dreymal habe einladen lassen, ein Be- 
gräbniß zu halten, ich mich doch niemals eingefun- 
den habe. H ierüber gab ich ihm die Auskunft, 
zwey Fälle dieser A r t seyen allerdings vorgekom­
men, der eine in der Charwoche 1 8 2 4 , da meine 
Geschäfte m ir nicht erlaubt hätten, hierher zu ge­
hen, und das zweitem«! im A p r il dieses Jahres,
da
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da ich krank gewesen sey. Beydemal hätte ich jedoch 
einem Nationalgehülfen aufgetragen, das Begräbniß 
zu halten; allein man habe auf der Plantage sei­
nen Dienst nicht annehmen wollen. M i t  diesen 
beiderseitigen Erklärungen w ar die Sache auch auf 
beiden Seiten abgethan.
Am 23sten des Abends in der U te n  Stunde, 
als ich mich eben zur Ruhe niedergelegt hatte, wurde 
ich ersucht, zu einem weißen H errn  zu gehen, wel­
cher vor kurzem aus England hierher gekommen ist, 
und dann und wann bey einem Freund in unsrer 
Nachbarschaft sich aufgehalten hat. Ic h  fand ihn 
von einem heftigen Fieber befallen, welches seinen 
K op f so angriff, daß er die Besinnung fast verlo­
ren hatte, und mein Versuch, m it ihm über seinen 
Seelenzustand zu sprechen, wollte nicht gelingen. 
N u r so vie l ließ er vernehmen, er habe nach m ir 
geschickt, um mich zu bitten, ihn —  wie er sich 
ausdrückte —  in meinen Schutz zu nehmen. D ann 
wollte er aufstehen und m it m ir nach Cedarhall ge­
hen, und es kostete M ühe , ihn davon abzuhalten. 
S o  verließ ich ih n , und etwa zwey Stunden dar­
auf erfolgte sein Ende.
Am S onn tag , den 24stcn, vereinigten w ir  
uns m it allen Einwohnern unsrer Inse l in herz­
lichem Flehen zu unserm lieben H errn, daß E r uns 
wahrend der bevorstehenden Orkanzeit vor allem 
U nfa ll in Gnaden bewahren w olle : denn nach der 
lang anhaltenden Hitze und W indstille war eine 
heftige Bewegung der Lust zu erwarten. Nach der
P rc-
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Pred ig t knieten alle Anwesende, Weiße und Schwarze 
Erwachsene und K inder, m it m ir nieder, und w ir 
thaten dem H errn  das Geständniß, daß w ir um 
unsrer Sünden w illen eine Züchtigung wohl ver­
dienet hätten; fleheten I h n  aber zugleich von Her­
zen an, daß E r Gnade fü r Recht ergehen lassen 
und uns auch diesesmal in Seine gnädige Obhut 
nehmen wolle. Am nächstfolgenden D ienstag machte 
ich mich des Morgens auf den Weg nach S t .  
Johns zur Missions-Conferenz. D er H im m el war 
trübe, und der W ind brausete heftig. Gegen M i t ­
tag sprang er nach N ordost; welcher Umstand ins­
gemein ein Vorbote von S tu rm  ist. D a  ich m ir 
nun denken konnte, meine F rau , welche allein zu 
Hause geblieben w a r, werde sich deshalb ängstigen, 
so lag es m ir sehr an, bald wieder bey ih r zu 
seyn, und ich machte daher Anstalten, nach der 
Conferenz zurückzukehren; aber starker Regen und 
heftiger W ind nöthigten mich, über Nacht in S t .  
Johns zu bleiben. Doch legte sich der W ind, und 
dieß w ar fü r mich eine große Beruhigung. Am 
folgenden M orgen kehrte ich nach Hause zurück. 
Meine Frau hatte die Nacht in  großer Unruhe ver­
bracht, aber weder unser W ohnhaus, noch die 
Kirche war beschädigt worden.
D ie  Schwester A n n a  G u t h r y ,  welche bis 
daher den Unterricht der K inder, die nach Green- 
castle und Bendalls gehören, m it großer Treue be­
sorgt hatte, und erst vor kurzem durch den Archi- 
diaconus m it einem jährlichen Gehalt von zwanzig
- P fund
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Pfund förmlich zu einer Lehrerin ernannt worden 
w ar, kam am 2ten August zu uns, und berichtete 
m it großer Bekümmerniß, der Geistliche des Kirch­
spiels habe verlangt, daß sie die unter ihrer A u f­
sicht stehenden Kinder nicht mehr nach Cedarhall 
bringen, sondern m it denselben die Kirche in der 
sogenannten Valley besuchen solle. Durch diese F o r­
derung w ar sie in große Bestürzung gerathen, und 
hatte geradezu erklärt, sie wolle lieber auf ihren Ge­
ha lt Verzicht thun, als diejenige Kirche verlassen, 
zu welcher sie der H e rr berufen und in der sie bis­
her so viel Segen fü r ih r Herz genossen habe. 
W ir  gaben ih r den R a th , ihrer Ueberzeugung treu 
zu bleiben, und sich durch nichts darin irre machen 
zu lassen.
Am 12ten besuchte ich einen kranken Abend­
mahlsgenossen auf M onteros. Es ward m ir im 
Anfang nicht leicht, seine Aufmerksamkeit auf das 
zu richten, wovon ich m it ihm sprechen wollte, da 
sein Gemüth abwesend w ar. A ls  m ir aber die
Krankenwärterin gesagt hatte, sie habe ihn des 
Nachts oft Lieder singen hören; so fragte ich ihn, 
was er in der vorigen Nacht gesungen habe. E r  
erwiederte: ich sang ein Abendmahlslied, und mein 
Herz fühlte dabey Trost und Frieden. D araus 
ersah ich zu meiner Beruhigung, daß sich sein Ge­
müth m it dem Heiland beschäftige. Sein Ende er­
folgte nach einigen Tagen.
Am Sonntag, den 28sten, feyerten 2 7  ledige 
B rüder und größere Knaben ih r Chorfest. Nach
dem
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dem Liebesmahl empfahl ich sie in einem 
dem H eiland, daß E r sie bewahren wolle vor den 
Lockungen der W e lt und vor dem Verderben ihrxZ 
eigenen Herzens. . >
Am folgenden S onntag , den 4ten September 
begingen die verheiratheten Geschwister ih r Chorfest. 
Beym  Liebesmahl waren 104 ganze Paare und lo  
einzelne Personen zugegen.
Am Lösten erhielten w ir  die Nachricht, daß 
H e rr James Prudden, der ältere von den zwey 
Gebrüdern Prudden, welchen w ir  das Stück Land, 
w orau f Cedarhall erbaut ist, zu verdanken haben, 
in  der S ta d t selig entschlafen sey. E r  ist lange 
krank gewesen, und während dieser Zeit habe ich 
ihn fleißig besucht und vielfältige Veranlassung ge­
habt, m it ihm über die Hauptpunkte des Evange­
liums zu sprechen, die sich seinem Gemüth tief ein­
geprägt hatten. Kurz vor seinem Abscheiden that 
Jemand aus der Familie die Frage an ihn, ob er 
Freudigkeit habe, abzuscheiden, und er bejahrte diese 
Frage getrost. .
' O
Am folgenden Tage des Morgens früh ver­
nahmen w ir  aus S t .  Johns m it vieler Wehmuth, 
daß unser lieber B ruder R i c h t e r ,  welcher vor ei­
nigen Tagen einen heftigen Fieberanfall bekommen 
hatte, so schwach sey, daß er kaum noch länger 
als einige Stunden hienieden seyn werde. Ic h  be­
gab mich sogleich in die S ta d t, fand ihn aber 
schon als Leiche. E r  w ar der letzte von den M is ­
sionarien, die ich bey meiner Ankunft auf Antigua
im
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jm J a h r 1808 vorgefunden habe, und um so 
schmerzlicher w ar m ir sein Verlust.
Beym  Genuß des heiligen Abendmahls am 
Lten October w ar die Zahl der erstmaligen M it -  
genossen ungewöhnlich groß fü r unsern Posten: sie 
belief sich nämlich auf elf Personen. Eine alte 
Schwester, welche nach Blubber - Valley gehört, 
hatte, ihrer Schwachheit ungeachtet, dem V erlan­
gen, dieses hohe G u t zu genießen, nicht widerste­
hen können, und sich daher auf den Weg hierher 
gemacht, sie sank aber nieder und wurde von einem 
Neger nach Hause gebracht D rey Wochen darauf 
ging sie aus der Zeit.
Am 14ten November entschlief die bejahrte 
N a tiona l-G ehü lfin  P risc illa  auf Willocks. S ie  
war seit langer Zeit krank, und wartete m it Sehn­
sucht, daß der H e rr kommen und sie zu sich rufen 
möchte. Kurz vor ihrem Verscheiden hob sie die 
Hände auf, und rie f aus: „K om m  bald, lieber
H eiland! o komm doch b a ld !"  Dann that sie 
noch einen sanften Othemzug und entschlief. S ie  
war schon vor 48 Jahren getauft worden.
Am B ettag , den 20sten, wurden nach der 
P red ig t, die aber des anhaltenden Regens wegen 
nicht zahlreich besucht w ard , zw ölf Erwachsene ge­
tau ft. Während meines Dienstes bey der hiesigen 
Mission sind, so viel ich mich erinnern kann, noch 
nie so viele zugleich von m ir getauft worden. Auch 
w ar die Unzahl derer, die sich zur Feyer der Christ­
nacht einfanden, größer, als ich sie seit meinem
Auf-
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Aufenthalt auf Antigua an diesem Abend je gesehn 
habe. Am folgenden V o rm ittag  gingen, wie an 
diesem Tage gewöhnlich, viele Neger bey uns vor­
bey auf den M a rk t nach S t .  Johns. W iewol da­
her nur wenige in  der P red ig t zu erwarten waren 
hielt ich sie doch in  der M ittagsstunde, und wäh­
rend meines V ortrags kamen mehr, als Platz in 
der Kirche finden konnten. . - "
A u f Ansuchen der Hülfsbibelgesellschaft fü r An­
tigua wurde am zweyten Weihnachtstage hier, so 
wie auf unsern übrigen Missionsplätzen, nach der 
P red ig t eine Collekte zum Besten gedachter Gesell­
schaft eingesammelt B ey uns belief sie sich auf 
beynahe vier Pfund hiesiger W ährung. D er dritte 
Feyertag ward unsern Kindern gewidmet. D as 
Liebesmahl, zu welchem sich ungefähr zweyhundert 
einfanden, wurde theils m it Gesang, theils m it 
der Catechisation der K inder, welche die Schule 
besuchen, unterhalten.
I m  J a h r 1825 sind in Cedarhall 62  Kinder 
und 41 Erwachsene getauft, und außer letzteren 
37 früher Getaufte in die Gemeine aufgenommen 
worden. 51 sind zum erstmaligen Genuß des hei­
ligen Abendmahls gelangt. 10 Kinder und 25  E r­
wachsene sind aus der Zeit gegangen.
Beym  Schluß des Jahres bestand die Gemeine 
aus 1085 getauften Erwachsenen (unter welchen 
731 Abendmahlsgenossen) und 3 9 0  getauften K in ­
dern von 12 Jah ren : zusammen 1475 Personen.
Dazu
1 4 3
Dazu kommen 166 Taufkandidaten und 451 Aus­
geschlossene und neue Leute.
^ 1 8 2 6. ,
Am  Neujahrstage des Morgens früh kamen 
die Schulkinder von M onteros auf eigenen An­
trieb hierher, und sangen einige Liederverse vor un­
serer Thüre. W ir  hatten an diesem ersten Tage des 
Jahres sehr viel zu thun, weil er auf einen S onn­
tag tra f, an welchem die eine Abtheilung der Ge­
meine das heilige Abendmahl genoß.
Am 4ten Februar besuchte ich eine kranke 
Schwester auf S ea fo rth , und fand sie in einem 
erfreulichen Herzenszustand. S ie  äußerte sich über 
ihre Krankheit so: der Heiland hat es fü r nöthig 
erachtet, eine Züchtigung über mich kommen zu las­
sen, und ich sehe ein, daß sie m ir heilsam ist. Ic h  
preise Ih n  fü r die Gnade und Barmherzigkeit, die 
E r  an m ir armen Sünderin bewiesen hat und noch 
beweiset. —  I n  der Charwoche w ar in den Abend­
versammlungen unsre Kirche nie ganz vo ll, denn 
die Neger mußten während der gegenwärtigen Zuk- 
kerernte vermuthlich bis tie f in die Nacht arbeiten. 
Dagegen wurde den meisten erlaubt, den Charfrey- 
tag festlich zu begehen; und das benutzten sie. 
A ls  sich um die M ittagsze it die Kirche fast gefüllt 
hatte, nahm das Verlesen und Besingen der T a ­
gesgeschichte seinen Anfang, und wurde m it einem 
Gebet geschlossen. Inzwischen waren noch viele
und
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und darunter auch einige weiße Leute heran gekom­
men. An diese hielt ich denn nach einer kurzen 
Pause einen V o rtra g  über die W orte P a u li: „Euch 
die ' ih r weiland Fremde und Feinde wäret durch 
die Vernunft in bösen Werken, hat E r  nun ver­
söhnet m it dem Leibe Seines Fleisches durch den 
Tod u. s. w . (C o l. 1, 21 . 2 2 .) .  Noch immer 
strömten Andere herzu und warteten, bis auch sie 
die Kirche besetzen konnten; ich mußte also eine 
dritte Versammlung halten; sie w ar der ersten gleich, 
ich fühlte mich aber, noch ehe ich schließen konnte, 
so erschöpft, daß ich fast ohnmächtig geworden wäre.
A ls  ich am 4ten A p ril von einem Begräbniß 
nach Hause kam, fühlte ich einen A n fa ll der soge­
nannten In fluenza , und befand mich die zwey fo l­
genden Tage recht übel. Diese Krankheit greift 
gewöhnlich zuerst die Augen an, dann fä llt sie auf 
die B rust oder auf den H a ls , und füh rt leicht die 
Auszehrung herbey. Diesesmal verbreitete sie sich 
so weit unter den Negern, daß die Krankenhäuser 
au f den meisten Plantagen kaum groß genug wa­
ren, alle aufzunehmen, die davon befallen wurden. 
S o  lagen auf der Plantage Greencastle mehr als 
sechzig fast zu gleicher Zeit krank, doch wurden die 
meisten wieder hergestellt.
Am 13ten ging ich auf Ersuchen nach B lu b - 
ber-V a lley zu einer kranken Frauensperson, die übri­
gens in keiner Verbindung m it uns stand. S ie  
w ar schon so schwach, daß ich kaum die W orte 
aus ihrem Munde vernehmen konnte: „ich warte
auf
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auf meine S tunde ." N un sagte ich ih r , worauf 
es ankomme, wenn man Grund haben soll, der 
letzten Stunde m it Ruhe entgegen zu sehen. Schon 
öfters hab ich die Bemerkung gemacht, daß sich 
die Neger bey Annäherung ihres Endes meistentheils 
ganz anders verhalten, als fü r gewöhnlich die Eu­
ropäer und zwar ist in diesem Punkt, zwischen den 
Getauften und Ungetauften kein wesentlicher Unter­
schied. S ie  gerathen nämlich, wenn die Stunde 
der Auflösung herannahet, in  einen Zustand der 
Abspannung, der die Folge ha t, daß sie bey der 
ihnen bevorstehenden wichtigen Veränderung ganz 
gleichmüthig bleiben. Doch kommen allerdings auch 
Beyspiele vorn Gegentheile vor.
Am 8ten M a y  besuchte ich die kranke Schwe­
ster Grace auf M onteros, und fand sie in einem 
überaus kläglichen äußeren Zustand. S ie  ist seit 
mehreren Jahren m it dem schwarzen Aussatz behaf­
te t, und hat durch diese schreckliche Krankheit fast 
alle Finger und Zehen verloren. Jetzt ist ih r Lei­
den durch das sogenannte S t .  Antonius-Feuer (die 
Rose) noch bedeutend vermehrt worden. Dieser 
höchst traurigen Lage ungeachtet w ar ih r Herz auf 
den Heiland gerichtet und vo ll Dank gegen Ih n .  
Inzwischen bezeigte sie doch ihren Wunsch, bald zu 
Ih m  Heimgerufen und von allen Leiden dieser Zeit 
erlöset zu werden. Dieses Glück wurde ih r acht 
Tage darnach zu The il.
Am ZOsten Ju n y  besuchte ich auf Bendall's 
den an der Auszehrung krank liegenden B ruder
Erstes Hefte 1829.' K  J o h n /
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Aohn, und fand ihn in einem erfreulichen Herzens­
zustand und dabey vo ll Verlangen nach seines Lei­
bes Erlösung. Am folgenden Tage brachte uns 
die aus genannter Plantage wohnende Nationalge- 
hü lfin  die Nachricht von seinem seligen Verscheiden. 
A ls  sie auf Ersuchen zu ihm ins Krankenhaus ge­
kommen war, bat er sie um etwas Wasser, und nach­
dem er es getrunken hatte, sagte er: nun ist's gut; 
jetzt verlangt mich heimzugehen und bey meinem 
Heiland auszuruhen. Gleich darauf tha t er den 
letzten Othemzug.
I n  der Abendversammlung am U te n  August 
las ich zuerst aus den Gedenktagen der erneuerten 
Brüderkirche die Geschichte des 13ten August, und 
brachte sodann in Erinnerung, daß dieser Tag Heuer 
au f einen Sonntag t r i f f t ,  an welchem freylich der 
bisherigen Einrichtung zufolge nur die eine Abthei­
lung der Communicanten zum Tisch des H errn  
nahe; es stehe aber, so weit es der Raum verstatte, 
auch Einzelnen von der andern Abtheilung frey, sich 
an diesem Tage zum Genuß des heiligen Abend­
mahls einzufinden. Z n  der Predigt am benannten 
Tage sprach ich von der Liebe zu G o tt und gegen 
einander. Nach dem Liebesmahl genossen w ir  m it 
2 2 0  Communicanten den Leib und das B lu t  unsers 
H errn  im heiligen Sacrament unter einem hinneh­
menden Gefühl der Gnade und des Friedens un­
sers Herrn»
I n  den folgenden Tagen beschäftigte uns das 
Sprechen der Taufcandidaten, der neuen Leute und
der
147
der Ausgeschlossenen. D ie  fast gänzliche Unwissen­
heit einiger von ihnen» so wie die sünderhaften Ge­
ständnisse, welche andere ablegten, gaben uns viel­
fältige Veranlassung, zum H errn  zu seufzen und 
I h n  anzuflehen, daß E r uns selbst die Gnade ver­
leihen wolle , unter dem Beistand Seines Geistes 
einem jeden das zu sagen, was ihm grade in seiner 
besondern Lage am nöthigsten sey. Noch am S onn­
tag , den LOsten, waren w ir  von früh um 6 Uhr 
bis zum M itta g  ohne Unterbrechung m it Sprechen 
beschäftigt: Diese Anstrengung hatte mich aber so
angegriffen, daß ich kaum im Stande w a r, die 
Kirchenlitaney zu beten. Unter diesen Umständen 
wäre es m ir freylich lieb gewesen» wenn sich dieses- 
mal keine weisse Leute zur P red ig t eingefunden hät­
ten, die meine körperliche Schwäche gut merken 
mußten: Ic h  seufzte daher zum H errn  um Seinen
Gnadenbeystand, und E r  stärkte mich so kräftig, 
daß ich während des V ortrags füh lte , wie mein 
Geist und Körper erquickt wurde. J a  an diesem
Tage machte ich «ine ausgezeichnete Erfahrung von 
der W ahrheit Seiner tröstlichen Zusage» daß Serne 
K ra ft in den Schwachen mächtig ist.
D er V erw a lte r von B enda lls , welcher fü r 
einige Neger, die von einer andern Plantage dahin 
versetzt worden sind» einige neue Häuser gebaut 
h a t, ersuchte mich am Lten September schriftlich»
». r .
dieselben m it einer gottesdienstlichen Handlung ein­
zuweihen: D b ich mich gleich nicht wohl befand»
imd die Wege durch viel Regen schlecht geworden
K L  w areir
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waren, so fand ich mich doch aufgeregt, sein löb­
liches Verlangen zu erfüllen und damit auch ^  
verhindern, daß die Neger den Einzug in diese 
Häuser m it Tanz und Schmauserey begehen, wie 
es sonst zu geschehen pflegt. Ic h  hie lt demnach 
daselbst eine Versammlung, in  welcher der Verw al­
ter nebst seiner Frau und Tochter und fast alle 
Neger, die unter ihm stehen, zugegen waren.
D a  ich mich auch in den folgenden Tagen 
unwohl füh lte , so w ar es m ir sehr lieb, daß B ru ­
der S im on von S t .  Johns herkam. E r  besorgte 
das Sprechen der verheirathetcn Geschwister zu 
ihrem Chorfest, und hielt am 17ten, an welchem 
Tage dasselbe gcfeyert wurde, die Versammlungen.
Am S onntag , den Iften October, hatte ich 
die gewöhnlichen Versammlungen zu halten, aber 
sehr unangenehm war es m ir, daß ich auch M iß ­
helligkeiten beylegen sollte, die zwischen einigen M i t ­
gliedern unsrer Gemeine entstanden waren. N u r 
wer selbst eine Zeit lang unter Negern gelebt hat, 
kann sich eine Vorstellung davon machen, wie ge­
schickt diese in vielem Betracht ungebildeten M en­
schen sind, die feinsten Kunstgriffe anzuwenden, um 
dem Geständniß der W ahrheit zu entschlüpfen, und 
den Charakter, die W orte und die Handlungen 
ihrer Nebenmenschen so zu entstellen, wie es ihren 
unlautern Absichten angemessen ist. Dieser Mangel 
an Aufrichtigkeit ist ohne Zweifel eine Frucht des 
fleischlichen S innes ; o ft zeigt sich aber bey ihnen 
eine solche Tiefe von A rg lis t, wenn es darauf an­
- kommt,
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kommt, den Gegenstand der Untersuchung zu ver­
w irren, daß man diese Eigenschaft satanisch nennen 
möchte. Dadurch w ird  das Gemüth dessen, der 
entscheiden soll, vollends zu Boden gedrückt, und 
er müßte, um die Sache zu Ende bringen zu kön­
nen, die Geduld H iebs und die Weisheit Salom os 
zugleich besitzen.
Am lö te n  bekam ich an dem B ruder M ü n -  
zer ,  welcher im verwichenen F rüh jahr aus Europa 
hergekommen ist, und sich seitdem zur Uebung in 
der englischen Sprache bey den Geschwistern O lu f- 
sen in Gracebay aufgehalten ha t, einen Gehülfen. 
E r wurde, da die Abendmahlsgenossen diesen Abens 
eine Versammlung hatten, denselben vorgestellt und 
zum A n tr it t  seines Amtes dem Heiland zum Segnen 
empfohlen. Ic h  bekam nun durch ihn manche E r­
leichterung, sonderlich im Krankenbesuch.
Am S onn tag , den Lösten November, wurde 
ich des Morgens zu unserer Nachbarin, Frau P rud ­
den, gerufen, die sich dem Geist und Körper nach 
in einem Zustand befand, der die Ih r ig e n  beunru­
higte. S e it dem Hinscheiden ihres M annes, wel­
chem erst vor kurzem ih r einziger S o h n , ein hoff- 
nunasvoller Jüng ling  in  die Ewigkeit nachgefolgt 
ist, war sie in einen trüben Gemüthszustand gera­
then, und dieser hatte auch sehr nachtheilig auf 
ihre Gesundheit gewirkt. Dabey hatte aber diese 
Trübsal ih r dazu gedient, sie zum Nachdenken über 
ihren Seelenzustand zu bringen. S ie  äußerte sich 




Dinge dieser W e lt gerichtet, in  Absicht auf das 
H e il meiner Seele aber w ar ich ganz unbekümmert. 
M ein  M ann und mein S ohn  waren m ir lieber als 
G o tt ,  und deswegen hat E r  fü r gut gefunden, sie 
m ir zu nehmen. Jetzt kann ich glauben, daß der 
H e rr diese Heimsuchung zu meinem wahren Besten 
hat über mich kommen lassen. Und o wie schäme 
ich mich nun meiner vorigen Nachlässigkeit und 
Sorglosigkeit! Es wurde ih r R a th  und Trost er­
th e ilt, wie es ihre Umstände erforderten. Beym  
Abschied bat sie mich, ih r einige Erbauungs-Schrif- 
t«n zu senden, und sie bald wieder zu besuchen; 
welches auch geschehen ist.
Beym  Sprechen der Abendmahlsgenoffen er­
klärte sich eine bejahrte Schwester also: „ich bin 
sehr schwach, der Heiland hat mich aber gestärkt, 
daß ich habe herkommen können, denn mich ver­
langt sehnlich nach dem Genuß des heiligen Abend­
mahls. Möchte es Ih m  doch gefallen, mich von
/ - -  . - ' -  -
diesem schwachen Leibe bald zu erlösen und zu S ich 
heim zu nehmen!" S ie  that diese Aeußerung m it 
einer »»geheuchelten Dem uth, und ih r ganzes W e­
sen zeugte von dem Frieden G o ttes , der in ihrem 
Herzen waltete.
W ir  begingen dann noch am letzten Sonntag 
der dieses J a h r beschloß, das heilige Abendmahl 
m it der einen Abtheilung unsrer Gemeine. Sieben 
Personen nahmen zum erstenmal daran T h e il, und 
di? ganze Anzahl w ar dreyhundert. Eine größere
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Anzahl könnte unsre Kirche zu dieser Handlung 
auch nicht fassen.
I m  J a h r 1826  sind 5 2  Kinder und 35 E r­
wachsene getauft, und außer diesen noch 42  früher 
Getaufte in die Gemeine aufgenommen worden. 
75  Personen sind zum erstmaligen Genuß des hei­
ligen Abendmahls gelangt. Heimgegangen sind 21 
Erwachsene und neun Kinder.
Beym  Schluß des Jahres bestand die Ge­
meine aus 1168  getauften Erwachsenen (unter wel­
chen 805  Abendmahlsgenossen) und 4 0 2  getauften 
K indern: zusammen 1570 Personen. Dazu kom­
men 150  Taufcandidaten.
W ir  empfehlen uns selbst und die unsrer Pflege 
anvertraute Heerde dem treuen Andenken und Gebet 
aller unsrer Geschwister und Freunde.
Lebenslauf der am l^ n  August 1826 in 
Teplitz selig entschlafenen verwitweten 
Schwester Agnes Friederika Baro­
nin von Seidlitz,  gebornen von  
Wiedebach, zum Theil von ihr selbst 
beschrieben.
E v ^ it  dem Gebet: „Laß Dein erfreuend Angesicht 
zu meiner Arm uth seyn ge rich t't!" —  wage ich es,
etwas
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etwas zu erzählen von dem, was der H err an 
meiner Seele gethan hat. Ach! ich möchte zerflie­
ßen vor W ehmuth, Beschämung und Dank gegen 
meinen geliebten Heiland, wenn ich auf den langen 
Weg zurückblicke, den E r mich durch dieses Leben 
geleitet hat. „E s  ist m ir sonnenklar, daß ich des 
Heilands war von meiner ersten Wiegen; ich weiß 
es an den Zügen, die sich seit so viel Jahren an 
m ir veroffenbaren." W ie viel Geduld mußt' E r 
nicht m it m ir haben! und ach! wie viel noch bis 
auf diesen T a g ! W ie treu ist E r !  Indem  ich die­
ses sag', so bring ich Ih m ,  statt aller andern G a­
ben, ein Aug' von Thränen naß, ein Herz gebeugt, 
w om it es seine Dankbarkeit bezeugt.
Ic h  wurde geboren 1751 den Listen August 
in  Peu t sch  und.noch denselben Tag in Jesu Tod 
getauft. M e in  seliger V a te r, F r i e d r i c h  v o n  
W i e d e b a c h ,  w ar H e rr auf Peutsch in der N ie- ,  
derlausitz und auf Rietschen in  der Oberlausitz; 
meine liebe M u tte r w ar eine geborne v o n  F a l -  
k e n h a y n  aus dem Hause K r a u  sehe. Diesen 
meinen theuren E ltern lag es von Herzen an, daß 
ich ein Eigenthum Jesu werden möchte, und um 
nichts zu versäumen, gaben sie mich schon Ende 
August 1755 in die Mädchenanstalt zu H e r r n h u t ,  
wo die Gnade des H errn  mächtig waltete. Nach­
dem die Thränen über die Trennung von meinen 
E ltern getrocknet waren, gewohnte ich bald ein 
und war ein sehr fröhliches Kind, liebte meine Ge­
spielen und wurde auch von ihnen geliebt. Durch
mein
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mein sehr lebhaftes Temperament versah ich viel 
und mußte oft abbitten. . Dieß w ar sehr heil, 
sam fü r mich, weil ich viel Anlage hatte, mich über 
mich selbst zu freuen: das Abbitten aber demüthigte 
mich, trieb mich zum Heiland und vermehrte bey 
Seinem Vielvergeben meine Liebe zu Ih m .  Zu 
Seinem Preise darf ich sagen, daß E r sehr früh ­
zeitig ein Ih m  brennendes Liebesflämmlein in mei­
nem Herzen anzündete. Am 17ten August 1757  
wurde ich bey Gelegenheit, daß uns der G ra f v o n  
Z i n z e n d o r f  das Leiden und den Tod des H e ilan­
des sehr lebhaft verm alte, so durchdrungen von 
der Liebe Jesu, daß ich häufige Thränen vergoß, 
und auf die Frage, warum ich weine, antwortete: 
ach, ich möchte gern den lieben Heiland recht lieb 
haben! D er Eindruck dieses Tages ist nie bey 
m ir vertilg t worden, und ich nehme ihn m it vor 
den Thron des H errn . Es ist nicht zu beschreiben, 
welche G o tte sk ra ft. und Gottesnähe damals unter 
den Kindern waltete. M i t  weicher W ahrheit ha­
ben w ir  oft gesungen: „M öcht' man sich doch aus 
der H ütte  singen, so wohl ist u n s !"  Ueberhaupt 
war das Singen unsre Lust und Freude.
Wegen meiner großen Flatterhaftigkeit hatte 
ich m ir angewöhnt, den Heiland recht oft zu b it­
ten, daß E r m ir beystehen möchte, wenn m ir ir ­
gend etwas aufgetragen wurde, wobey ich Schaden 
verursachen könnte. I n  dieser Rücksicht kann ich 
nicht umhin, eines zwar unbedeutend scheinenden, 
aber m ir sehr wichtig gewordenen Umstandcs zu er-
wäh-
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wähnen. E s wurde m ir eines Tages aufgetragen 
ein B re tt m it vielen Porzellan-Tassen einen langen 
Gang hinunter zu tragen, und da ich eben im Be­
g r iff w a r, ein Gebet um die H ü lfe  des H errn  zu 
thun, kam m ir der wirklich frevelhafte Gedanke m 
den S in n : Ic h  w ill doch sehen, ob es nicht auch 
ohne das geht; und siehe! ich langte glücklich an. 
A lle in noch im Laufe desselben Tages beging ich 
ein Versehen, das fü r mich größer w a r, als jenes 
gewesen wäre. Augenblicklich siel m ir e in: das ist 
die S tra fe  fü r das, was du heute gedacht und 
Unterlasten hast. Ic h  weinte wahre Thränen der 
Reue vor Ih m ,  meinem H eiland, m it der B itte , 
mich doch nie von Seiner Hand zu lassen. I n  
der Folge habe ich Ih m  noch o ft fü r die m ir da­
mals bewiesene große Treue gedankt; denn wie 
leicht hätte ich in Selbstvertrauen gerathen und 
wenigstens auf einige Zeit von Ih m  entfremdet 
werden können! I n  späteren Jahren ist m ir dieses 
noch o ft zu rechter Zeit eingefallen. Auch kann ich 
nicht unberührt lassen, daß meine gute M u tte r mich 
o ft herzbeweglich ermähnte, doch ja  nicht vom H ei­
land abzuweichen und I h n  recht fleißig zu bitten, 
daß E r Seine Liebe immer mehr durch Seinen Geist 
in  mein Herz ergießen wolle. D a  meine E lte rn  
ihres B e ru fs  wegen den größten The il des Jahres 
nicht in H errnhut seyn konnten, so unterhielt sich 
meine M u tte r oft schriftlich m it m ir, und unterließ 
nie, mich auf das Einige Nothwendige hinzuweisen; 
ganz vorzüglich that sie dieß auf eine m ir unvergeß-
liehe
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liche Welse, ehe ich in  das Chor der größer« M äd­
chen eintrat. Einst las sie m ir Aufsätze von ihrer 
seligen M u tte r vor, w orin diese sich jedesmal unter­
schrieben hatte: „eine Liebhaberin Jesu" —  welches 
einen tiefen Eindruck auf mich machte und den 
Wunsch in m ir erregte, mich einst auch einmal m it 
W ahrheit so nennen zu können.
Am Lösten M ärz  1764 tra t ich ins Chor der 
größeren Mädchen ein. N icht nur viele Versehen, 
sondern auch Untreuen gegen die S tim m e Seines 
Geistes hatte ich meinem Heiland abzubitten; E r  
aber tröstete und segnete mich auf die fühlbarste 
Weise, und mein Flehen, mich nie von Seiner 
Hand zu lassen —  ach, wie schön erfüllte E r die­
ses! Ic h  verbrachte die ersten Jahre in diesem Chor 
kindlich vergnügt und im Umgang m it meinem un­
gesehenen Freunde, aber es kamen auch Zeiten der 
Gleichgültigkeit gegen Ih n .
Am U te n  Ju n y  1764 wurde ich in die Ge­
meine aufgenommen, und am Gründonnerstag 1765 
genoß ich zum erstenmal Jesu Leib und B lu t  im  
heiligen Abendmahl. D a  m ir nicht lange vorher 
das Verderben meines Herzens durch den Geist des 
H errn  noch mehr aufgedeckt worden w a r; so fühlte 
ich mich dieses hohen Gutes sehr unw ürd ig , aber 
ich erfuhr auch zugleich die unbeschreiblich große 
Sünderliebe des Heilandes. D ie erste Zeit darauf 
verbrachte ich im  Gefühl dieser Gnade, dann aber 
verlor es sich: ich vergaß o ft meines treuen H e i­
landes, und wäre gewiß auf schlimme Wege gera­
then,
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then, wenn E r mich nicht an Seinem Liebesseil 
gehalten hätte. O ft  ließ E r mich meinen schlechten 
Zustand erblicken; ich weinte und bat wieder um 
Seine Vergebung, allein es kam zu nichts Bleiben­
dem, bis es Ih m  endlich wieder gelang, mich durch 
einen noch tieferen B lick in  meine Sündigkeit von 
neuem zu sich zu ziehen. S o  bitter m ir auch diese 
Erfahrung von meinem Sündenelend w ar, so heil­
sam w ar es m ir doch, daß ich mich ganz verdam- 
m ungswürdig, ohne R ette r, ohne Heiland fühlen 
mußte. D a  schrie ich oft bey .Tag und Nacht 
hü lflo s : „A ch ! wo krig' ich Jesum her? wenn 
E r  doch mein Heiland w ä r '! "  Zuweilen schenkte 
E r  m ir einen Hoffnungsstrahl und ein süßes V o r ­
gefühl von der Seligke it, die E r  m ir aufgehoben 
h a t, aber bey meinem leichten S in n , bey meiner 
großen Flüchtigkeit, bey meinem Hang zum Lustig­
seyn w ar es große Treue von Ih m ,  daß E r mich 
lange warten und bitten, es aber dennoch nach S e i­
ner Liebe und Barmherzigkeit nicht dahin kommen 
ließ, daß ich ungeduldig ward und Ih m  aus der 
Schule lie f, wovon ich oft nicht fern war. E r  
mußte mich meine N oth  tie f fühlen lassen, damit 
der Eindruck davon nicht so bald erlöschen möchte. 
Ih m  sey tausendfacher Dank dafür, daß m ir bis 
jetzt dieser Eindruck geblieben is t! Endlich kam 
Seine S tunde : E r vergab m ir meine Sünden,
und offenbarte.sich m ir als m e i n  Heiland. Ic h  
fühlte Seinen Z u ru f: „D u  bist mein, und niemand
soll dich aus meiner Hand reisten." Ic h  seufzte
dabey:
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dabey: „kann ich Dich nicht feste halten, desto fe­
ster ha lt D u  m ich !" N un hatte ich eine selige 
Zeit im Umgang m it I h m ,  dem besten Freunde, 
ich theilte Ih m  meine Freuden m it, klagte Ih m  
meine Leiden, und betete oft aus Herzensgrund: 
„H ö r ' die demüth'ge B it te , die ich in 's Herz D ir  
schütte aus einem wahren Schmerze, um's jungfräu­
liche Herze! „Schmerzlich fühlte ich o ft, wie un­
re in , wie vo ll Sündenwust mein Herz sey, vo ll 
E ite lke it, Selbstgefälligkeit, Eigenliebe! ja  oft lag 
m ir mehr daran, Menschen —  als meinem Heiland, 
der schon so viel an m ir gethan hatte, zu gefallen. 
E r  aber, der Ewigtreue, hielt mich fest, stärkte 
meinen schwachen Glauben, und ich verlor die Zu­
versicht zu Ih m  nicht.
I m  J a h r 1770 am 4ten M a y  geschah mein 
E in tr it t  in das Chor der ledigen Schwestern, nach­
dem ich den Heiland m it wahrer Angelegenheit ge­
beten hatte, mich rein zu waschen von dem, was 
Ih m  bisher an m ir zuwider gewesen sey, und m ir 
Gnade zu schenken, daß ich Ih m  mehr zur Freude 
werden könne. Es hieß damals in W ahrheit bey 
m ir : „H e rr  Jesu! reiste- was vor D ir  nicht taugt, 
aus meinem Herzen, sollt's auch seyn m it tausend 
Schmerzen, und gestalte mich zu einer wahren 
J u n g fra u !"
S o  weit geht die eigenhändige Nachricht der 
seligen Schwester.
Dieser m it E in fa lt und Aufrichtigkeit verfaßte




hinterlassen hat, ist uns' sehr schätzbar, und es 
ist nur zu bedauern, daß sie ihn nicht weiter fo rti 
gesetzt hat. Inzwischen ersehen w ir  doch dar­
aus, wie kraftvo ll sich die Gnade des H errn  in 
ihren frühesten Lebensjahren an ih r bewiesen, wie 
liebevoll E r sie an sich gezogen, welche unauslösch­
liche Eindrücke E r ih r in s Herz gegeben und in 
demselben bewahret hat. Ih re  eigene Erzählung 
enthält weit mehr, als was noch hinzugesetzt wer­
den kann.
Unser lieber H e rr hat das bey ihrem E in tr it t  
ins Chor der ledigen Schwestern an I h n  gerichtete 
Gebet gnädig angenommen und erhöret S ie  ge­
langte Ungeachtet ihrer großen Lebhaftigkeit zu im­
mer mehr Gründlichkeit und Befestigung des Her­
zens. D as Werk des Geistes Gottes an ihrer 
Seele w ar groß und unverkennbar. Tiefer als 
vorher wurde sie von Ih m  zur Erkenntniß der im  
menschlichen Herzen liegenden Sündigkeit geleitet, 
welches ih r o ft bittere Thränen auspreßte; allein 
bey der offenen Darlegung ihres Herzens vor ihrer 
Chorpflegerin, der sie ih r ganzes Vertrauen geschenkt 
hatte, der seligen Schwester Lu i se  v o n  H a y n ,  
fand sie immer Erleichterung, indem sie das herz-
--G
liche und liebreiche Hinweisen dieser Schwester auf 
den Sünderfteund zu großem Segen auffaßte und 
benutzte. S ie  fand die Seligkeit d e r Armen, die 
selbst gar nichts Gutes haben, und blos von Gnade 
und Erbarmen leben wollen. Vorgenannte Schwester 
sang in einem an sie gerichteten Gedicht unter andern:
' - S t ill
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S t i l l  und sacht <»
-ab ich manches Fahr drauf Acht, 
ob das M arterlam m  so milde 
sich dir tief ins Herz geprägt 
in  dem schönen Todesbilde; 
ob der Grund in dem VersöhnungSbluL 
feste ruht.
Und G ott Lob! ,
ich sah aus so mancher Prob' 
in  den bedenklichsten Fahren 
menschlicher Verdorbenheit 
und so mancherley Gefahren, 
daß das Flammchen, wenn'ö kaum noch geglüht/ 
ward behüt'tt —
B is  zur S tu n d ', ^
da ein neuer Liebesbund 
bey der sel'gen Selbsterkenntnis 
m it dem Heiland ward^ gemacht 
unter kläglichem Geständnis;:
Zesu! ich bin ein verlognes K in d ! 
h ilf geschwind!
A u f was A r t 
E r sich dir geoffenbart, 
das gebührt m ir nicht zu fragen j  
ein zerweintes Auge kann 
gar viel ohne Worte sagen, 
und die blut'ge Gnade, die so beugt/ 
spürt man leicht.
Noch vor kurzem erinnerte sich die selige Schwe­
ster fröhlich und dankvoll daran, wie unaussprechlich 
treu der Heiland ihrer in  jener Zeit wahrgenommen 
und sie, wie eine treue M u tte r, m it Liebe und Ernst 
erzogen habe. Auch bey dem tiefsten Schmerz über 




sehr vergnügt verbracht. Mancher ausgezeichneter 
Gnadenheimsuchungen gedachte sie vorzugsweise.
Zum Beyspiel erzählte sie einer Freundin Folgendes:
„E ines Tages, als ich in eine Versammlung gelM  
w ollte , der ich sehr gern beygewohnt hätte, bekam 
ich eine starke wiederholte Anregung, diese Stund? 
in der Einsamkeit zu verbringen; warum —  wußte 
ich nicht, jedoch blieb ich zu Hause. Auszusprechen 
ist es nicht, welche Gnadenstunde m ir da  mein H e i­
land bereitet hatte; m it W ahrheit kann ich bezeu­
gen, daß sie unter die seligsten, wichtigsten und 
unvergeßlichsten meines Lebens gehört. E r kehrte 
in meinem Herzen ein, ich w ar wie überströmt von 
Seiner Liebe, S e in  Friede durchdrang und umgab 
mich so kräftig, daß m ir w o l nur das leibliche S e ­
hen gefehlt hat. O  wie habe ich Ih m  gedankt, 
daß ich durch Seine K ra ft dieser Anregung gefolgt 
habe, denn ohne das hätte ich Seinen theuren B e­
such versäumt." —  „E in  andermal —  fuh r sie 
fo r t —  fand mein treuer Seelenarzt nothwendig, 
mich in  einer Gemeinversammlung auf mein großes 
Zurückbleiben und die Verdorbenheit meines H er­
zens aufmerksam zu machen, wobey ich den T h rä ­
nen freyen Lauf lassen mußte. Zugleich aber er­
fuhr ich die W ahrheit des Spruches: „D e r  H e rr 
betrübet w o l, aber E r 'erbarmet sich auch wieder 
nach Seiner großen Güte, und richtet den gedemü- 
Ihigten Geist wieder a u f." Eine von ihrem besten 
Freund in  jener Zeit ih r zugeschickte P rü fung, 
von welcher sie den Zweck auch nicht gleich finden
konnte,
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konnte, ist ih r gleichfalls im Gemüth geblieben. 
Bey gründlichem Nachdenken darüber wurde ih r 
k la r, der Heiland wolle sie dadurch von manchen 
D ingen, woran sie noch Gefallen habe, die ih r 
aber in ihrem Gnadenlauf störend werden könnten, 
losmachen. D a  sey ih r schwer aufs Herz gefallen: 
„M u ß  E r dazu so harte M itte l anwenden? O  ich 
w ill Ih m  gern und freyw illig  Alles hingeben, was 
E r verlangt." D a ra u f sey K la rhe it, Ruhe und 
Heiterkeit wieder ih r Theil gewesen.
Es konnte nicht fehlen, daß ih r von der Liebe 
Jesu durchdrungenes Herz nicht auch auf ihre Ge­
spielen gewirkt haben sollte; daher sie bald den 
Auftrag bekam, die S te lle  einer Aufseherin au f ei­
ner von jungen Schwestern bewohnten S tube zu 
übernehmen. S ie  handelte dabey m it Verstaw , 
Freundlichkeit und der ihrem Charakter eigenen H er­
zensgute, und genoß allgemeine Liebe und Achtung. 
I h r  zur Freundschaft und Verbundenheit gestimm­
tes Gemüth bewirkte unter ihren Freundinnen da­
maliger Zeit eine erbauliche Herzensgemeinschaft, 
an welche sich nach und nach einige erweckte junge 
Personen aus der Nachbarschaft anschlössen, denen der 
Umgang und Briefwechsel der seligen Schwester 
zum bleibenden Segen ward. Dieß w ar auch der 
Anfang zu der sie lebenslang begleitenden Angele­
genheit, bey schicklicher Veranlassung ein W o rt von 
dem Glück einer Seele zu sagen, die im Glauben 
des Sohnes Gottes, unsers Versöhners, lebt. W ie 
schön hat sich dieses i» den- mancherley Verhältn is.
Elftes Heft. 1KN. L sen,
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sen, in welche sie nachher gekommen ist, bewähret! 
Gewiß ist manches ihrer an die Herzen sprechenden 
sreundlichen W orte eine Aussaat fü r die Ewigkeit 
geworden.
Zu Ende des Jahres 1782 bekam sie den 
Antrag, m it dem B ruder C a r l  C h r i s t i a n  S i e g ­
m u n d  B a r o n  v o n  S e i d l i t z ,  H e rr auf 
O b e r p e i l a u  und G n a d e n f r e y ,  in den S tand 
der heiligen Ehe zu treten, und wurde m it ihm 
am 3ten Januar 1783 in H e r r n h u t  getraut, 
w orauf sie nach Gnadenfrey reisete und von der 
ganzen Gemeine m it Freuden empfangen wurde.
I m  Jahre 1785 wurde ihre älteste Tochter 
D o r o t h e a  F r i e d e r i k a ,  und 1788 die zweite, 
A g n e s  L u ise , geboren. D ie Erziehung dieser ih ­
rer innig geliebten K inder, durch Liebe und W eis­
heit geleitet, ward sichtbar m it dem Segen des 
H errn  gekrönt. I m  J a h r 1788 wurde ih r Ge­
mahl zum M itg lied  der U n itä ts -D irek tion  berufen, 
welche zum großen Vergnügen der Seligen> so wie 
der ganzen Gemeine, ein Ja h r lang hier in Gna­
denfrey ihren Wohnsitz hatte. I h r  freundschaftliches 
Herz war bey der Anwesenheit so vieler Freunde 
und Bekannten ganz aufgethan. Es w ar dieses im 
Ganzen eine vergnügte und selige Zeit fü r sie.
I m  Ja h r 1789 wohnte sie dem Synodus 
der B rü d e r-U n itä t in Herrnhut bey; zum Schluß 
desselben wurde ih r Gemahl zu einem s e n io r  c i -  
v i i i s  geweihet, und sie bekam den Segen einer 




Ste lle  als Provinzialhelfer der schlesischen Gemeinen, 
und sie wurde dessen zu Folge m it ihm wieder ein 
M itg lied  der hiesigen weitesten - Conferenz. Alle 
solche Vorgänge waren fü r diese M agd des H errn  
segensreich und genußvoll. Bey dem großen B rand 
im Jahre 1792 zeigte sie sich als eine fü r das 
Ganze und jedes M itg lied  der Gemeine besorgte 
M u tte r, und that überall ihre milde Hand zum 
W ohlthun und Helfen auf. W ie sehr freute sie 
sich über den schönen Wiederaufbau unsrer Versamm- 
lungssäler und über alle aus der Asche wieder auf­
gebauten Häuser ihres geliebten Gnadenfrey!
I m  J a h r 1803 hatte sie den tiefschneidenden 
Schmerz, daß unser lieberH crr ihren so zärtlich gelieb­
ten Gemahl von ihrer Seite nahm und in die vollendete 
Gemeine versetzte, wobey E r ih r aber auch Seinen 
Trost und Seinen Beystand reichlich zufließen ließ.
D ie  Verheirathung ihrer ältesten Tochter m it 
dem damaligen königlich sächsischen Amtshauptmann, 
H errn  J o s e p h  F r i e d r i c h  v o n  Zezschwi t z ,  im  
J a h r 1805 machte ihrem M utte r-H erzen  große 
Freude; allein noch in demselben J a h r verwandelte 
sich dieselbe in eine Schmerzens- und Thränenflu th: 
denn es gefiel unserm lieben H errn nach Seinem 
unerforschlichen R a th , diese ta len t- und hoffnungs­
volle geliebte Tochter bey Gelegenheit ihrer Entb in­
dung samt ihrem Töchterlein in  Seine ewige Ruhe 
einzunehmen. Wieder eine harte P rü fung fü r die 
selige Schwester, bey welcher nur göttlicher Trost 
schmerzlindernd fü r sie seyn konnte.
L 2  I m
164
I m  J a h r 1806 geschah die eheliche Verbin­
dung ihrer zweyten Tochter A g n e s  L u i s e  m it 
demselben H errn  v o n  Zezschwi t z ,  damaligem Ge­
heimen F inanz-R a th . Aus dieser Ehe hat die 
liebe Selige drey Enkelsöhne erlebt, von denen je­
doch nur einer hienieden ist, den sie m it unbeschreib­
licher Zärtlichkeit liebte. Nach dem W illen unsers 
theuren guten Heilandes mußte sie abermal eine 
schwere P rü fung bestehen, als im J a h r 1817 ihr 
geliebter Schwiegersohn in Dresden zur ewigen 
Freude und Ruhe aus dieser Zeitlichkeit abgerufen 
wurde.
Wenn unserer geliebten Vollendeten etwas auf 
das tiefste in  die Seele schnitt, dann pflegte sie 
am wenigsten ihren Schmerz laut werden zu lassen. 
Dieß würde man vielleicht auch bey einer von ih r 
selbst verfaßten Erzählung dieser Vorgänge haben 
merken können. Daß aber eine jede Erfahrung die­
ser A r t sie noch näher m it dem Freunde ihrer Seele 
verbunden ha t, ist unläugbar gewiß.
Es war sehr wohlthuend und erheiternd fü r 
sie, in den letzten Jahren ihres Lebens ihre geliebte 
Tochter, die Frau v o n  Zezschwi tz ,  m it ihrem 
Sohne W o l d e m a r  die meiste Zeit und besonders 
des W inters bey sich im Hause zu haben und ih­
ren Enkel aufwachsen und ausblühen zu sehen. 
S ehr freute sie sich über seine Fortschritte, vorzüg­
lich aber, wenn sie an ihm Liebe zu Jesu bemerkte. 
D ie  Kriegsjahre 1806 und 1813 waren in jedem
Betracht, besonders aber durch kostspielige Einquar-
^  *
tirun-
tirungen und Unruhe, schwer fü r sie; jedoch be­
hielt sie ihre gewohnte Heiterkeit, welche, so wie 
ih r Bekenntniß von der W ahrheit, einen guten E in ­
druck auf verschiedene M ilitairpersonen machte, die 
bey ih r im  Q ua rtie r lagen.
W ie sie im Allgemeinen gegen alle Menschen 
wohlwollend w a r, so hatte dieses im vorzüglichen 
Grade der engere Kreis ihrer Verwandten und 
Freunde zu erfahren: ein jedes Glied der Fam ilie 
hatte an ih r die liebevollste, teilnehmendste Freun­
din. S ich selbst zu vergessen, wenn jemand ihres 
Trostes und ihrer H ü lfe  bedurfte, w ar ih r eine an­
genehme P flicht. M itle id ig  w ar ih r H erz, und 
ihre Hand fü r Arme und Kranke offen. M an  kann 
wirklich von ih r sagen: „S ie  freute sich m it den
Fröhlichen, und weinte m it den Weinenden."
Unser lieber H e rr hatte ih r bey einem hellen 
Verstand und vielen Geistesgaben einen kindlichen 
S in n  und eine H e rzens-E in fa lt zu The il werden 
lassen, aus welcher sich ergab, daß E r ih r in S e i­
ner Pflege das große W o rt klar gemacht hatte: 
„W erdet wie K inder! es ist der Eingang ins H im ­
melreich." Ih re  E in fa lt würzte auch ihren Um­
gang und ihre Unterhaltung. Gern nahm sie A l­
les, auch äußere frohe oder traurige Vorkommen- 
heiten, aus Seiner H a n d , und pflegte zu sagen: 
Es kommt Alles vom H e r rn !"  V on  allen M en­
schen am liebsten das Beste zu denken und zu hof­
fen, war ein Hauptzug ihres Charakters. Bey dem 
Seelenfrieden, den sie genoß, wurde ihre Heiterkeit
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niemals zu lange gestört, und weil sie ein so festes 
Vertrauen zu dem Freunde der Sünder hatte, auch 
dann nicht, wenn sich ih r Herz vor Ih m  in Schmerz 
und Wehmuth ergoß über Gebrech und Fehl, Tem­
peraments - Lebhaftigkeit und Alles, worüber sie sich 
vor Ih m  zu schämen hatte. Am schmerzlichsten
w ar ih r Gleichgültigkeit gegen I h n ,  und wenn es 
ih r so vorkam, als sey E r ih r fern. V o r  nicht 
gar langer Zeit schrieb sie an eine Freundin: M ir  
liegt heute beständig der Vers im Gemüthe: „W enn 
j  h Ih m  mein Elend nenne, mich als arm und 
schwach bekenne, meine Sündigkeit gestehe und um 
S e in  Erbarmen flehe, strömet m ir von oben her 
A lles, was ich nur begehr'."
Es könnte zum Preise des H errn  noch man­
ches angeführt werden, was diese Gesinnung be­
stätiget.
I m  J a h r 1808 hatte die Selige eine heftige 
Gichtkrankheit, von welcher sie zwar genaß, jedoch 
fü r nöthig fand, zur Befestigung ihrer Gesundheit 
den Sommer darauf sich des Teplitzer Bades zu 
bedienen. Jene Anfälle von Gicht kehrten zuwei­
len zurück, und sie wiederholte öfters und jedesmal 
m it Nutzen oberwähnte Badekur, und verbrachte 
nach derselben immer gern einige Zeit bey ihren 
Verwandten in Dresden oder in H errnhut. S e it 
einigen Jahren l i t t  sie viel an Engigkeit und gro­
ßer Schwäche; dennoch siegte ih r munterer Geist 
auch darüber, und sie blieb in Thätigkeit, wohnte 
auch dem im vorigen J a h r gehaltenen Synodus in
Herrn--
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H crrnhut bey; doch konnte sie wegen einer nicht 
unbedenklichen Krankheit den Sessionen mehrere 
Wochen lang nicht beywohnen. Den vorigen W inter 
verbrachte sie in großer Schwachheit, hatte aber 
dennoch M u th , noch einmal die H e ilk ra ft des Tep- 
litzer Bades zu versuchen, und versicherte Allen, 
die Besorgniß über diese Reise äußerten, sie habe 
die Zusage vom H e rrn , E r werde m it ih r seyn 
und sie leiten. M it  dieser Glaubensfreudigkeit tra t 
sie am 12ten Juny (1 8 2 6 ) m it ihrer Tochter, der 
Frau v o n  Zezschwi t z ,  die Reise an. V on  H errn­
hut aus schrieb sie: „E s  geht m ir g u t; w ird m ir
schwach, so sage ich am liebsten: der Heiland ist 
meine Stärke. I m  In n e rn  fühle ich mich blöd' 
und arm , um mancherley betrübt, aber gesegnet 
und getröstet von unserm Versöhner. D ie  S tu n ­
den, welche man m it Ih m  verbringt, sind die se­
ligsten." S pa ter schrieb sie: „ Ic h  sehne mich
sehr nach Hause, bin aber vergnügt, weil m ir der 
Heiland nahe ist. Teplitz ist Ih m  auch bequem, 
ein armes Kind zu segnen und zu erfreuen. Nun, 
ih r Herzgeliebten alle, seyd liebevoll im Frieden 
Jesu Christ gegrüßt, der unsre Freude ist. Geden­
ket mein, wenn's wohl und übel geht: beides kommt 
vom H errn , der die Liebe ist. O  daß es doch 
allen Menschen wohl g inge !"
M i t  dem tiefsten Schmerz vernahm die Ge­
meine in  Gnadenfrey ihren am Isten August er­
folgten seligen Heimgang, von welchem, so wie von
ihren
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ihren letzten Lebenstagcn, ihre Tochter, die Frau 
v o n  Zezschwi t z ,  folgende Nachricht gegeben hat: 
,,Meine gute M u tte r suchte in T e p l i t z ,  wie 
überall, wo sie w a r, Wohlseyn, Liebe und Heiter­
keit um sich her zu verbreiten, und es gelang ihr, 
wie immer, sich alle Herzen zu gewinnen, zuerst 
durch Freundlichkeit und W ohlw o llen , dann, bey 
näherer Bekanntschaft, durch den wahren Gehalt 
ihres Geistes und Herzens. I h r  Anblick erregte 
den Gedanken: welch eine heitere, glückliche alte 
F rau ! E in  etwas tieferer B lick in ih r Herz lehrte, 
wodurch und in wessen K ra ft  sie es war. A u f diese 
Weise hat sie gewiß auch in diesen ihren letzten Le­
benstagen, ih r selbst unbewußt, manches Samen­
korn in fremde Herzen ausgestreut, welches durch 
Gottes Gnade zu dem allgemeinen Erntetage reifet. 
Selbst die Veranlassung zu ihrer letzten Krankheit 
w ar schonende Liebe und heitere Theilnahme an 
freundschaftlichem Umgang. S ie  erkaltete sich bey 
einer Spazierfahrt, wo sie, um das allgemeine V e r­
gnügen nicht zu stören, wie gewöhnlich zu spät an 
sich selbst und an ihre Gesundheit dachte, da sie 
doch kaum erst von einem ziemlich heftigen, wie­
wohl bald vorübergehenden Uebelbefinden hergestellt 
worden war. S o  ward sie in  der Nacht vom 
27sten zum Lösten J u ly  aufs neue krank. Am 
Morgen des Lösten sagte sie m ir :  „ Ic h  habe in
dieser Nacht beschlossen, sobald ich wieder wohl 
b in, nach Hause zu reisen; ich sehne mich nach 
Nuhe und nach der H e im ath ; mein Geist und mein
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Körper werden zu schwach, das fühle ich. Es hat 
mich viel gekostet, meinen Licblingswunsch, bey Wolde- 
mars Consirmation gegenwärtig zu seyn, aufgeben zu 
müssen; aber ich weiß nun, daß es des H errn W ille  
und so am besten ist." Diese Wor te ,  die einzigen 
bedeutungsvolleren, die sie zu m ir gesprochen hat, 
betrachte ich als ihren Abschied von mir, von mei­
nem Sohne und —  von dem Leben. Es war 
auch sichtlich der letzte Gemüthskampf, den der 
H e rr ih r auferlegt hatte. D a  sie Ih m  Alles hin­
gegeben hatte, auch das, woran ih r Herz am mei­
sten h ing; so nahm E r dagegen alles Schwere von 
ih r, auch habe ich kein W o r t  von ih r gehört, keine 
Miene an ih r gesehen, die außer dem körperlichen 
Unbehagen der Krankheit irdischen Schmerz oder 
irdische Sehnsucht ausgedrückt hätten. Auch darin 
machte es der Heiland sehr gnädig m it ih r ,  daß 
ihre Krankheit schmerzenlos w a r; nur über sehr 
große Schwäche klagte sie. I n  den letzten zwey 
Tagen schlief sie fast immer; wenn sie dann aus 
dem Schlummer erwachte, war sie sich immer vö l­
lig  gegenwärtig, gegen jedermann sehr freundlich 
und nach ihrer liebevollen A rt fü r jede kleine H ü lfe  
dankbar. D ie  Nacht vom Zlsten J u ly  zum Isten 
August verbrachte sie besonders ruh ig ; gegen M o r­
gen aber zeigte sichs deutlich, daß diese Ruhe nicht 
auf eine irdische, sondern auf eine ewige himmlische 
Genesung deute. E in  Schlagfluß hatte ih r die 
rechte Seite halb gelähmt; sie sprach fast gar nicht 
mehr, aber ih r B lick , wenn sie dann und wann
die
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die Augen aufschlug, war noch hell und sehr freund­
lich. Unaussprechlicher Gottesfriede umgab ih r 
Sterbebett; wer sich demselben näherte, mußte füh­
len: dieß ist nicht T o d ,  sondern H e i m g a n g  zun, 
V a te r, zum Bräutigam  der Seelen, zum Retter 
und Erlöser vom Tode. Ic h  konnte auch keine 
andern Lieder aus dem Gesangbuch vorlesen, als 
die von der unbeschreiblichen Seligkeit einer Seele 
zeugen, die zum Heiland geht. A ls  ich ih r sagte: 
„Freuen S ie  sich, liebste M u tte r! o freuen S ie  sich 
sehr: der Heiland rufet S ie ! S ie  kommen zu I h m ! "  
da drückte sie m ir innig die Hand, und aus ihren 
Augen glänzte ein S tra h l himmlischer Freude, wo­
von der Eindruck in meinem Herzen durch Gottes 
Gnade nie erlöschen w ird . D as Sterben meiner 
M u tte r lehrte mich, was es heißt, durch das Le­
ben vorbereitet zum Tode seyn, nicht durch einen 
tugendhaften Wandel, nicht durch gute Werke, nicht 
durch Frommseyn, sondern durch ein H erz, durch­
drungen von der Sünderliebe des Heilandes und 
von seinem eigenen Verderben und seiner gänzlichen 
Nichtigkeit, durch ein Herz, das täglich sich Ih m  
aufs neue hingibt und I h n  zu Allem braucht, zu 
den geringsten, wie zu den wichtigsten Unterneh­
mungen: kurz, durch ein Herz, das ohne I h n  
nicht leben kann. E in  solches Herz war auch mei­
ner M u tte r geworden; dadurch hatte sie der H e i­
land auf ihren seligen Heimgang vorbereitet.
Am Isten August von früh um 7  Uhr bis 




m it dem Tode kämpfend, aber himmlisch gestärkt 
durch Seelenfrieden. W ie hätte auch sonst ein sol­
cher Friede um sie her seyn können, ein Friede, der 
keinen irdischen Kummer zuließ. Um halb 3 Uhr 
ward ih r Othem schwächer, stockte zuweilen, und 
blieb zuletzt ganz aus: ihre Seele war beym H errn.
W as sie geglaubt hat, schaut sie nun in ewi­
ger Seligkeit und unumwölkter K larheit. Am Isten 
August ging sie heim; am Listen hatte sie ih r 
75stes Lebensjahr vollendet. Am 3ten August 
Abends gegen 8 Uhr wurde das abgestreifte P i l-  
gcrkleid der gläubigen und frey gewordenen Seele 
zur Ruhe bestattet auf dem Kirchhofe zu Teplitz .^ 
S o  weit die Erzählung der Frau v o n  
Zezschwi tz .
V on  Seiten des Witwenchores in  Gnadenfrey 
w ird  folgendes hinzugefügt:
Unsre vielgeliebte Schwester v o n  S e i  b litz  
wurde unter uns allgemein geschätzt und geliebt. I h r  
liebevolles Herz, das nie M ißtrauen gegen Jemand 
hegte, sondern zum W o h l d e n k e n  und W o h l w o l l e n  
eben so geneigt war, wie zum W o h l t h u n ,  erwarb 
ih r diese allgemeine Liebe und Achtung. V on  Vielen 
wurde ih r oft viel Segen von unserm lieben H errn  
ersteht, und besonders die vielen Armen, deren T h rä ­
nen die Selige o ft getrocknet hat, weinen ih r Dank- 
und Liebesthränen nach. S o  wie nach ihrer eige­
nen Erzählung ih r Herz von früher Jugend an 
von der Liebe des Heilandes durchdrungen gewesen 




Bey jeder Unterhaltung von Ih m  lebte sie immer 
von neuem auf, und sehr ungern versäumte sie eine 
Versammlung, weil ih r Herz immer geneigt war, 
in  Gemeinschaft m it andern Ih m  Lob und Dank 
darzubringen fü r A lles, was E r an ih r gethan 
hatte. O ft  äußerte sie sich sehr verlegen über ih r 
Zurückbleiben, besonders in der Liebe zum Heiland, 
der ih r doch hicnieden so viel Gutes hatte zu The il 
werden lassen. „M ich  beuget meine große Schuld, 
doch noch viel tiefer Seine L iebe," —  sagte sie 
einst, „und sollte ich bald aus der Zeit gehen, so 
ist es auch m ir von ganzem Herzen so: Christi 
B lu t  und Gerechtigkeit — das ist mein Schmuck 
und Ehrenkleid; damit w ill ich vor G o tt bestehn, 
wenn ich in H im m el werd eingehn.
D ie  ganze Gemeine kann hinzusetzen:
D ie  Selige w ar uns eine sehr geliebte O rts ­
herrschaft; das Andenken an ihren Wandel im H errn  
u d an so viele Beweise ihres in der Liebe thätigen 
Glaubens w ird  unter uns nicht aufhören. Einen 
ausgezeichneten Gnadenlohn vom Heiland wünschen 
w ir  ih r , und was sie oft ihrer geliebten Gemeine 
in  Gnadenfrey vom Ih m  erflehte, gehe durch Se in  
fortwährendes Gnadcnwalten über uns und unsre 
.Minder und Nachkommen in E rfü llung.
I h r ,  ihr ist wohl am Ziele;
dort erntet, hochentzückt, 
ihr Geist der Freuden viele;
durch Jesu Huld beglückt, 
verklärt m it Christus K larheit, 
umstrahlt m it Himmelsglanz, 
schaut sie des Glaubens Wahrheit,
, der hier ihr Licht war, ganz.
Cor-
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Corre spon den z-Nachrichten.
I .  S ü d - A f r i c a .
AuSzug aus einem Brief des Bruder Lern merz  an 
Bruder Hal lbeck,  geschrieben in Chum ie ,  einem 
englischen Missionsplatz im Kafferland, den 17ten 
Juny 1828.
§ )e n  Isten Juny  r i t t  ich m it B ruder H o f f n , a n n  
und einem Dolmetscher, um Bauana zu besuchen, 
welchen w ir  aber nicht zu Hause antrafen. Nach­
dem w ir  den Frauen Bauana s , und mehreren an­
wesenden Tambukkis den wahren Zweck unsers H ie r­
seyns durch unsern Dolmetscher zu erklären gesucht 
hatten, kehrten w ir ,  um die Gegend besser kennen 
zu lernen, auf einem anderen Wege nach unserem 
Aufenthaltsort am K lipp laa t-R ev ie r zurück. Des 
folgenden Tages wurden w ir von Bauana, in B e ­
gleitung seines Bruders Tolopo und eines andern 
Tambnkki, besucht. Nachdem er das aufgesetzte 
Holzwerk unsers neuen Hauses besichtigt, und die 
Glocke, die schon aufgehängt w a r, gelautet hatte, 
lenkte sich das Gespräch auf den Gegenstand unsrer 
Sendung, wobey er bemerkte, daß dies eine große 
Sache sey, die man nicht übereilen, sondern zuerst 
besser kennen lernen müsse. H ie rau f äußerte er den 
Wunsch, daß w ir  m it ihm in das Land ziehen 
möchten, wo er früher gewohnt habe, und welches
von
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noch viel schöner, als das hiesige, sey. W ir  er­
wiederten, es sey unsre Absicht, erst hier zu sehen, 
ob die Tambukkis das W o rt Gottes annehmen wür­
den, w orauf er seine Meinung dahin erläuterte, daß 
er dieß auch nicht grade fü r den Augenblick wünsche 
m it dem Beyfügen, ich möchte einmal m it ihm 
einen nur Eine Tagereise weit entlegenen Landstrich 
besuchen, wo er 6 Jahre gelebt habe. —  Weiter 
gab er seine Verlegenheit darüber zu erkennen, wie 
es wohl gehen würde, wenn er sich bekehrte, da 
er so viele Frauen habe? (Dieses Bedenken schei­
nen ihm die Bauern beygebracht zu haben, welche 
es ungern sehen, daß w ir  hier sind, wo sie nicht 
hinkommen dürfen.) W ir  suchten ihn hierüber zu 
belehren, so gut w ir  konnten. —
I n  der Nacht vom 9ten auf den lOten Jun y  
wurden w ir  nicht wenig durch Löwen beunruhigt. 
Nach den Spuren zu schließen, muß es eine Heerde 
von 10 gewesen seyn. S ie  kamen bis auf etwa 
12  Schritte von unserm Zelt, und bissen einen von 
unsern Hunden beynahe to d t; übrigens haben sie 
uns bis jetzt keinen Schaden zugefügt. I n  dieser 
Woche hatten w ir  alle Tage die Freude, Tambuk­
kis aus der Nachbarschaft zu uns zum Besuch kom­
men zu sehen. Unter ihnen war Bauana's S ohn  
M apas nebst seiner F rau , und Tolopo m it seinen 
zwey Frauen. Am U te n  nahmen verschiedene 
Tambukkis m it ihren Frauen zum erstenmal an ei­
ner Versammlung bey uns Theil, wobey die Kaffe-
' r in
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rin  W ilhe lm ina, in  Abwesenheit der übrigen D o l­
metscher, deren Dienst versehen mußte.
Am 14ten waren w ir m it unserm einstweiligen 
Wohnhaus so weit fe rtig , daß w ir  folgenden T a ­
ges dasselbe feyerlich beziehen konnten. Es ist nach 
der B aua rt der Grenzbewohner von Weidenholz 
und S c h ilf zusammengesetzt, welche M aterialien w ir  
am Ostkraal-Rcvier gekappt hatten. D ie  Länge be­
träg t 50  Fuß, bey 15 Fuß Tiefe. D as Innere  
enthält außer einem Raum von 20  Fuß Länge, 
wo w ir  essen, und Versammlungen halten, noch 2  
Kammern von 15^ ins Gevierte. —
D er I5 te  Ju n y  w ar fü r uns ein wahrer S e ­
genstag. W ir  eröffneten denselben durch einen M o r­
gensegen in  unserm neuen H aus, hierauf folgte die 
P red ig t, des Nachmittags hatten w ir  ein Liebes­
mahl m it unserm Gemeinlein, und Abends eine 
Gemeinstunde. Mehrere Tambukkis wohnten den 
öffentlichen Versammlungen bey. —
W ie froh waren w ir , ' nun unsre Zelte verlas­
sen zu können, die uns gegen W ind und Kälte nur 
einen geringen Schutz gewährten. Es ist hier so 
ka lt, daß das Wasser, welches beym Aufwaschen 
früh morgens verschüttet wurde, sogleich gefror. 
Inzwischen halte ich das Clima fü r gesund; wenig­
stens befinden w ir  uns alle sehr wohl. I m  W in ­
ter scheint es hier nicht zu regnen, was uns beym 
Aufrichten unsers Hauses sehr zu statten kam. —  
Unsre Begleiter aus Enon sind ebenfalls alle m it 
dem nöthigen Obdach zu Stande gekommen.
Um
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Um die M itte  dieses M onats wurden uns die 
ersten Schafe zum Verkauf angeboten. B is  daher 
hatten w ir  vom Fleisch der Hartebeesten und Gnus 
gelebt, welche, so wi.e Springböcke, Quaggas und 
Strauße in großen Heerden rund um uns her grasen. 
Reiß und Pfirsiche waren unsre Zugemüse; Wein 
und Branntwein haben w ir  nicht. - Unter den 
uns fast täglich besuchenden Tambukkis sind uns 
vorzüglich 3 leibliche B rüder zur herzlichen Freude, 
welche schon 3 Sonntage hinter einander der Pre­
d ig t beywohnten. S ie  sind unsre nächsten Nach­
barn, und wohnen ungefähr eine Stunde von hieb. 
D er nächste O r t ,  wo w ir  uns m it den nöthigen 
Lebensrnitteln versorgen können, ist Craddok, wie- 
w o l w ir  m it unserm Ochsenwagen 36 Stunden bis 
dahin brauchen. Chumie, wo ich mich eben auf 
einem kurzen Besuch befinde, und von den lieben 
Missi'onarien der Englischen Kirche aufs freundschaft­
lichste aufgenommen worden b in , erreichte ich ge­
stern Abend, nach einem R it t  von 12 S tu n ­
den. W ir  sind, G o tt sey Dank, alle gern auf 
unserm entfernten Posten, und achten es als 
eine Gnade, diese neue Mission, wenn gleich unter 
mancherley Beschwerden, anfangen zu dürfen. J e  
untüchtiger w ir  uns selbst dabey fühlen, desto an­
gelegentlicher empfehlen w ir uns und das uns an­
vertraute Werk unsern lieben Brüdern zum treuen 
Andenken vor dem H errn.
Aus
AuS einem Schreiben deS Bruder Ha l l beck ,  aus Gna- 
denthal, 6. ll. Lösten Ju ly .
V on  B ruder L e m m e r z  habe ich wiederum 
zwey B rie fe erhalten, von denen der letztere nicht 
mehr als 11 Tage gelaufen war. Unsre Geschwi­
ster am K lip p la a t-R e v ie r waren gesund, vergnügt 
und vo ll gutes M uthes über die fleißigen Besuche 
der Tambukkis. , S ie  hatten beschlossen nach A r t  
der Missionarien im Kaffernlande die Eingebornen 
in den benachbarten Kraalen selbst aufzusuchen, wo­
m it bereits von B ruder H  o f f m a n n  ein Anfang ge­
macht worden war. Während sie aber dort ruh ig  
leben, hören w ir  von Krieg und Kriegsgeschrey. 
W irklich soll Chakka den hintersten Tambukkis un­
ter Vosannie und H inza's Kaffern nach der neue­
sten Capischen Zeitung, eine Schlacht geliefert haben. 
E in  Gerücht sagt, er sey geschlagen, ein anderes, 
daß er sich der Colonie m it 20 ,000  M ann nähere. 
D a s  M il i ta ir  hat fürs erste eine feste S te llung am 
K a t-R e v ie r genommen, um den Kaffern zum S tü tz­
punkt zu dienen, und die B ürger ziehen sich an 
der Grenze zusammen. D er O ffiz ier, welcher be­
sonders beauftragt worden ist, unsre B rüder zu be­
schützen, hat ihnen bey einem Besuch versprochen, 
sobald etwas vorfallen sollte, ihnen zur rechten Zeit 
davon Nachricht zu geben. Chakka scheint aber 
längs der Seeküste herabzuziehen, und die steilen 
Gebirge zwischen dem Kafferland und der von un­
sern Missionarien bewohnten Gegend lassen hoffen, 
daß sie unberührt bleiben, und der Kriegsschauplatz,
Erstes Heft. 1829. M  fa lls
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fa lls der Feind weiter vordringen sollte, 10 bis 
12  Tagereisen von ihnen entfernt seyn werde. Es 
ist zwar unmöglich, das Resultat einer solchen Gäh- 
rung voraus zu bestimmen, aber in meinem Herzen 
heißt es noch immer, daß dieser Gefahr drohende 
A u ftr it t  endlich fü r das Missionswerk von den herr­
lichsten Folgen seyn w ird . —
M erkwürdig ist es, daß ein S c h r it t ,  welcher 
in  einer Beziehung freudige Hoffnungen erweckt, grade 
in diesen Tagen zu Stande gekommen ist, ich meine, 
die Aufhebung des bisherigen Systems, wodurch 
der freye Verkehr m it unsern Nachbarn verhindert 
w ar. I n  einer deshalb erschienenen Regierungs­
Verordnung heißt es unter andern: „E inem  jeden
Kaffer, Gonaqua, Tambukki, G riqua , Buschmann, 
Butschuana, M anta tu , Mamagua und anderm Grenz­
bewohner ist es gestattet, wenn sie sich an der Grenze 
m it einem gehörigen Paß werden versehen haben, sich 
an jeden beliebigen Missionsplatz zu begeben, und dort 
m it Erlaubniß des residirenden Missionars zu wohnen." 
D ie  durch Uebervölkerung und sonstige Ursachen in 
ihrem eigenen Land gedrängten Käffern werden sich 
nun bald in der Colonie einsinden, und wäre Enon 
nur nicht jetzt schon zu stark m it Einwohnern be­
setzt, so stünde zu erwarten, daß Kaffern in Menge 
dahin strömen würden. A u f jeden F a ll ist durch 
diese weise, und gegenseitig nützliche Maaßregel auch 
dem Evangelio T h ü r und T hor geöffnet; deß sind 




E in  kürzlicher Besuch in E iim  w ar m ir beson­
ders angenehm und gesegnet, indem ich beym S pre­
chen der Erwachsenen recht viele kennen lernte, über 
die ich mich von Herzen freuen konnte. E in  jun ­
ger M a n n , der sonst unter den Bauern als ein 
unmäßiger Trinker berüchtigt w a r, ist so ganz von 
diesem Laster befreyt worden, daß er starke Ge­
tränke um keinen P re is  mehr kosten w ill.  Dieser 
V o rfa ll erregte so viel Aufsehen, daß ein P aa r 
Leute aus der Nachbarschaft, welche Trunkenbolde 
in  ihrer Fam ilie haben, in vollem Ernst zu B ru ­
der Teu t sch  kamen, und ihn um das M itte l frag­
ten, durch welches er den jungen M atthäus curirt 
habe, in  der M einung, er müsse im Besitz eines 
Geheimnisses seyn. D ies gab dem B ruder Teutsch 
eine schöne Gelegenheit, ihnen den Heiland anzu­
preisen, welcher allein dieses Wunder an M atthäus 
gethan. .. /  -
I I .  G r ö n l a n d .
1) A u s  N e u h e r r n h u t .
Von sämmtlichen Missionarien, ll. ä. I2ten Juny 1823.
Nachdem w ir  diesesmal etwas über ein J a h r 
auf Nachricht von unsern Lieben in  Europa geharrt, 
wurde uns Heuer früh am 4ten Ju n y  die große 
Freude zu T h e il, durch Posten von der Colonie 
Friedrichshaab, allwo am Lösten und 28sten M a y  
die beyden Schiffe N avigation und Wallfisch glück­
lich vor Anker gegangen waren, unsre lang ersehn­
st 2 ten
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ten Europäischen B rie fe zu erhalten. Erstgenanntes 
S ch iff lie f hierauf am Sten J u n y  nach der Fischer­
Loge aus, und gelangte unter Begünstigung eines 
anhaltenden Südwestwindes bey starkem Schneege­
stöber, welches uns die Ankunft desselben nur durch 
einige Schüsse wahrzunehmen gestattete, schon am 
7ten bis ganz in die Nähe unserer Bucht. D as  
äußerst stürmische, m it Schnee und Kälte verbun­
dene W etter hat uns jedoch bis heute verhindert, 
die uns gütigst zugesandten V orrä the , m it Aus­
nahme der Karto ffe ln  und Steinkohlen, an das 
Land zu schaffen. Letztere werden fü r uns von 
J a h r  zu J a h r ein dringenderes Bedürfn iß , indem 
die Aussicht immer mehr schwindet, unfein H o lz ­
bedarf ferner wie bisher, im Lande selbst aufbringen 
zu können. Denn leider ist uns in  hiesiger Gegend 
dermalen kein Platz mehr bekannt, welcher uns 
Strauchholz, das zum Stubenverbrauch tauglich 
wäre, liefern könnte, und bey aller Nachfrage und 
eigener Untersuchung können w ir  kein solches mehr 
ausfindig machen. V on  unserm rückständigen B a u ­
holz haben w ir  auch dieses J a h r kein Stück er­
halten können. S o llten  w ir  auch nächstes J a h r 
uns in unserer sehnlichen Hoffnung getäuscht sehen, 
so würde unsere Verlegenheit in  der T h a t groß seyn.
Uns Europäische Geschwister hat unser lieber» 
H e rr in  Liebe und Friede unter einander und im  
allgemeinen bey guter Gesundheit erhalten. Auch in 
B e tre ff unsers Dienstes haben w ir  hohe Ursache, den 
H errn  fü r S e in  treues Bekenntniß zu uns zu preisen.
> Denn
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Denn E r hat abermals ein J a h r hindurch in der 
M itte  unserer Grönländischen Gemeine gewohnt, sie 
m it dem W o rt vom Kreuze geweidet, und durch 
Seinen heiligen Geist, wo es nöthig war, erinnert, 
wovon w ir  oftmals Merkmale wahrnahmen, die 
uns aufs neue kräftig aufmunterten, Leib und Le­
ben in Seinem Dienste freudig dranzusetzen. D er 
N ahrungs-E rw erb  unserer lieben Grönländer w ar 
nur m ittelmäßig, indem es wenige Seehunde gab; 
doch leben sie alle ohne Mangel und gesund. D er 
vergangene W in te r w ar leidlich aber anhaltend kalt, 
die höchste Kälte w ar gegen 18 o Reaumur. D as 
F rüh jahr ist aber sehr rauh und ka lt, m it häufi­
gem Schneegestöber und strengen Nachtfrösten, so 
daß w ir  noch nicht im Stande gewesen sind, unsere 
Gärten zu bestellen, und vom Sommer wenig er­
freuliches erwarten können.
V o n  B r u d e r  Lehmann.
Ic h  habe die Erfahrung gemacht, daß man 
hier in unserm öden, von . a l l e r  mensch l i chen  
H ü lfe  entblößten Lande sich zuversichtlicher nur auf 
den H e i l a n d  verlassen le rn t.* W o es Aerzte gibt, 
denkt man w o h l: Vielleicht weiß der D octor R a th  
und H ü lfe ; ich w ill ihn kommen lassen." H ie r 
aber muß man in  allen menschlichen Schwächen 
und Krankheiten bey allem Nachsinnen sich immer 
selbst sagen: D u  kennst ja  nicht einmal die Krank­
heit und noch weniger die dazu paffenden M itte l, 
wenn du sie auch hattest. D ann erwiedert die innere
S tim m e :
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S tim m e: Verlaß dich auf den H errn  und Seine 
S tä rke ; E r w ird helfen! Dieses habe ich, Dank 
sey meinem Erbarmer, bey meinem ganzen hiesigen 
Aufenthalt, und namentlich bey dem schmerzlichen 
Verlust meines kleinen Johann Friedrich, welchen 
der Heiland am 4ten A p r il in seine ewige Ruhe 
nahm, so wie auch in manchen durch meine Kram pf- 
gicht in den Füßen m ir verursachten schweren S tu n ­
den, oftmals gefühlt, und tröstlich erfahren.
V o n  B r u d e r  U lb r ic h t.
I m  vergangenen schönen und warmen S o m ­
mer ging die Verrichtung der äußeren Geschäfte 
weit besser von S ta tte n , als dies vor 2  Jahren 
der F a ll war. Besonders w ar die m it 6 reichlichen 
Bootsladungen gesegnete Einholung des Treibholzes 
m ir eine angenehme Aufgabe, und weit erfreulicher 
als das Aufsuchen des Strauchholzes, welches leider 
bald ganz auszugehen droht. Es hatte fü r mich 
etwas überaus Anziehendes, die zahllosen Inse ln  
und Buchten zu umfahren, und bald h ier, bald 
dort ein größeres oder kleineres Stück Treibholz 
aufzufinden. Säge, Axt und B e il machen dann das 
kalte Land o ft warm genug. Eine solche Fahrt hatte 
ich in  der ersten H ä lfte  des J u ly  vorigen Jahres das 
Vergnügen, m it dem lieben Bruder G r i l l  ich nach den 
südlichen Inseln zu unternehmen, wobey w ir  alle zwey 
Tage eine Ladung in Sicherheit zu bringen im Stande 
waren. Zum zweitenmale fuhr ich in den letzten 
Tagen des M onats allein aus. Am Lösten wurde
das
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das Ze lt an einer tiefen Fiorde aufgeschlagen. E s 
w ar ein schöner warmer Abend; und als ich um 
10 Uhr Abends vor dem Zelt am S tra n d  des 
Meeres saß, konnte ich mich einmal im Geist so 
recht nach Europa versetzen. D ie 2uft wehte m ir 
ganz so wie am Abende eines schönen Som m er­
tages im lieben Vaterland entgegen; blickte ich 
aber auf die ungeheuren mich umgebenden Felsen­
berge, deren M itte  von einem weißen Nebelband 
im  Halbkreis umzogen w a r, aus welchem die noch 
von der Sonne beschienenen kahlen G ipfe l hervor­
ragten, betrachtete ich die vor m ir sich ausbreitende 
spiegelglatte Fläche des M eers, und die 6 G rön­
ländischen Ruderinnen, die munter um ein Feuer 
sitzend, unsre Abendmahlzeit kochten, so mußte m ir 
die Täuschung bald wieder benommen werden, wie­
w ohl ich m ir dabey gestehen mußte, daß mancher 
meiner Freunde und Verwandten, hätte ich ihn kön­
nen auf eine Stunde an meinen Platz versetzen, 
über die Pracht und Herrlichkeit Gottes auch im 
öden Grönland m it Staunen ergriffen werden müßte.
2) L i c h t e n f e l Z .  .
Bon Bruder Ebcrle.
Den 31sten M ay wurde uns die unbeschreib­
liche Freude zu Theil, Eure lieben Briefe durch die 
Postkajacke von Friedrichshaab zu erhalten.
Obgleich bey unserer Grönländischen Gemeine 
noch vieles zu wünschen übrig b le ibt, so konnten
w ir
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w ir  uns doch im verwichenen J a h r über die mei­
sten Geschwister von Herzen freuen, indem sie sich 
m it ihrer Arm uth und Sündigkeit kindlich an den 
Heiland gehalten haben. D ie Versammlungen w ur­
den fleißig und m it sichtbarem Segen besucht. I n ­
sonderheit > haben w ir  m it Vergnügen wahrgenom­
men, daß der bey Wiederannahme Ausgeschlossener 
bewiesene Ernst, bey den leichtsinnigen Gemüthern, 
selbst bey denen, die bisher in den Tag hinein ge­
lebt hatten, seine W irkung nicht verfehlte.
Unsre Grönländer haben den ganzen W in te r 
ih r reichliches Durchkommen gehabt, indem der See­
hundssang fortwährend gut von statten ging. F ü r 
uns würde es aus Mangel an R ipern m it E r f r i­
schungen schlimm ausgesehen haben, wenn w ir  nicht 
im  vorigen Herbste von den Grönländern so viel 
Rennthierfleisch erhalten hätten.
*
V o n  B r u d e r  Köge l .
Auch uns ist das Ausgehen des Strauchhol­
zes ein bekümmernder Umstand. An den früheren 
Flecken gibt es keines mehr, und w ir  werden Heuer 
nur au f gut Glück in die Fiorden fahren müssen.
D er vorige Som m er w ar kalt und trocken, 
noch schlimmer, als vor 2  Jahren. D ie  Garten­
gewächse blieben klein. D e r W in ter war ins Ganze 
nicht streng zu nennen; die stärkste Kälte w ar am 
12ten M ä rz , 2 2 — 2 3 ° Reaumur. V o r  Krank­
heiten blieben w ir  ganz bewahrt, und außer einigen 




ist seit geraumer Zeit keiner unsrer Grönländer im  
Kajak verunglückt.
M i t  den Schulkindern bin ich besser als je 
zurecht gekommen, da ich sie besser kennen gelernt 
habe, und w ir  einander mehr als zuvor verstehen 
können. Auch schien bey einigen die Lernbegierde 
mehr zu erwachen, w iewol hierin noch viel zu w ün­
schen übrig bleibt.
8) L i ch t e n a u.
Von Bruder Müller.
Groß und mächtig w ar im verflossenen Zahr 
das W alten der Gnade unter uns und in  unserer 
Gemeine, welches oftmals unsre Herzen zum Loben 
und Danken gegen den H errn  erhob. Durch die 
herzliche Liebesharmonie, welche uns unter einander 
verband, konnten w ir  auch um so kräftiger auf die 
uns anvertraute Gemeine wirken. Doch des V o l­
kes ist v ie l, und manche darunter noch so unge- 
gründet, wozu ihre natürliche Trägheit und S tu m p f­
heit ohne Zweifel vieles beyträgt. N u r zu leicht 
kann eine Gelegenheit zum Bösen, wenn sie ihnen 
nicht bald entrückt w ird , was o ft nicht in unserer 
M acht steht, sie wieder auf die alten Sündenwege 
lenken. S o  ist auch der Feind unablässig geschäf­
t ig ,  sie durch Gaukeleien und Lügen, zu welchen 
sie einen so starken Hang haben, zuerst in  Aber­
glauben und dann in  Unglauben .und offenbare 
Werke des Fleisches zu führen. Gegen diesen Kunst­
g r if f
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g riff h ilf t ,  wie w ir  schon öfters zu erfahren Gele­
genheit gehabt haben, kein Damm von vernünftigen 
Vorstellungen, sondern lediglich das W o rt Gottes, 
gegen welches der Verführer allemal beschämt ver­
stummt, wobey m ir o ft die Geschichte von des Hei­
lands Versuchung eingefallen ist.
' . B o n  B r u d e r  BauS.
D ie  Schuljugend hat an Fleiß im Lernen auf 
eine erfreuliche Weise zugenommen, und der E rfo lg  
konnte nicht ausbleiben. Dieses ermuntert dazu, 
keine M ühe, ob sie gleich oft sauer ist, zu sparen. 
Wenn man bedenkt, wie Grönland in weniger als 
100  Jahren sich umgewandelt und was das W o rt 
vom Kreuz über die Herzen der einst so hartnäcki­
gen Grönländer vermocht ha t, so ist eS in  der 
T ha t zum Erstaunen und Anbeten v o r unserm lie­
ben Herrn.
I m  Aeußern hatten die Grönländer ein geseg­
netes J a h r. D er W in te r war mehr Europäisch 
als Grönländisch; die Kälte kam nur E inm al auf 
1 7 ° Reaumur. D ie  Gartengewächse waren vo ri­
gen Sommer sehr gut gerathen; dieses J a h r  ist 
der Anschein weit weniger versprechend, w iewohl 
das G ras ungewöhnlich gut steht, und ^das V ieh 
stattlich auf den Auen weidet. D as Rindvieh ist 
schön gediehen und macht uns Freude.
Daß die zu den höchst nöthigen Reparaturen 
erforderlichen Baumaterialien abermals ausgeblieben 




land gebe Seinen Segen, daß alles Fehlende künf­
tiges Ja h r ankommen möge; wo nicht, so scheint 
unser schweres Saalgebäude unfehlbar einstürzen zu 
müssen, und was sollen w ir  dann m it unserer gro­
ßen Gemeine anfangen? D er S a a l weicht von 
Lage zu Tage mehr, und es ist m ir schwer ums 
Herz, so oft ich denselben betrachte.
4) F r i e d r i c h s t h a l .
Don sämmtlichen Missionarien, ä. 6. I4ten Juny 1823.
S o  zweifelhaft es voriges J a h r m it der 
Verschiffung unseres Provianthauses aussah, so hat 
es sich doch zu unserer Freude gefunden, daß es 
g a n z  in Nennortelik angekommen war, von wo es 
glücklich hierhergeschafft und bis auf das Dachge- 
sperr aufgerichtet worden ist. Und nun überbringt 
das S ch iff Heuer das Bauholz zu unserm neuen 
Kirchensaal vollständig. W er hätte das denken 
können! D er Heiland lasse nur den höchst schwie­
rigen T ransport dieser 976  Baustücke bis hierher 
glücklich gelingen! B is  zu deren Aufrichtung be­
nutzen w ir  als Versammlungsplatz ein einstweiliges 
Gebäude am Westgiebel unsers Wohnhauses, von 
Grönländischer M auer und m it den B rettern  von 
unsrer ehemaligen Rasenhütte gedeckt.
Unsre Schulen sind den W in te r hindurch im 
Segen fortgegangen, und w ir  haben besonders auf 
der weiblichen Seite viele, die fertig  lesen, und 
dadurch Gottes W o rt unter dem unwissenden V o lk
aus­
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ausstreuen helfen können. W ir  haben sammt unsern 
Grönländern das ganze J a h r keinen Mangel ge­
habt. Letztere haben hier verschiedene Eisbären be­
kommen. M i t  Verwunderung sahen w ir  einmal 
selbst ein solches Thier auf den Felsen nicht weit 
von unserm Hause springen.
Den vergangenen W in ter können w ir  nicht 
streng nennen. Erst zu Anfang December winterte 
es zu, und schon zu Ende M ärz  begann wieder 
die schönste F rüh lings-W itte rung . V on  besonders 
schweren S türm en sind w ir  bis jetzt zu unserer 
Freude verschont geblieben. N u r den 2ten und 
18ten October stürmte es heftig aus Südost 
und N ord . Am ersteren Tag riß  ein Windstoß 
unsre beyden Boote los, und führte sie in die See. 
Dennoch bekamen w ir  sie zum Wunder, wenn gleich 
stark beschädigt, wieder, und haben ihnen nun eine 
festere S te llung gegeben. I n  der Nacht auf den 
Isten November hatten w ir  ein starkes Gewitter 
m it heftigem Donner und Blitzen.
W on B r u d e r  K l e i nschmi d t .
Es k lä rt sich immer mehr m it Gewißheit auf, 
daß auf der Ostküste Grönlands noch viele Heiden 
wohnen. V on  Seiten der Dänischen Regierung ist 
eine Untersuchungsreise dahin von einer Anzahl Per­
sonen, die w ir  auf ihrem Wege hier zu sehen er­
warten, beschlossen worden. S e it unserer Nieder­
lassung hier scheint die übertriebene Furcht vor 
Staatenhuk sich sehr vermindert zu haben. M it
der
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der Zeit möchte auch von unserer Seite ein Besuch 
der Heiden auf der Ostküste nicht ohne Nutzen seyn, 
wenn sich dazu ein B ruder fände, der der Sprache 
mächtig wäre, und den größten The il des S o m ­
mers darauf verwenden könnte. Vielleicht lockt s ie  
der Heiland einmal zu uns. Heuer sind ein Paar 
Gehülfen-Geschwister zum Besuch dahin gereist.
V o n  B r u d e r  de F r i es .
Am 8ten M a y  kam ich m it dem letzten B a u ­
holz fü r das Provi'anthaus und den S ta ll  von 
Nennortelik glücklich hier an. A u f dieser, so wie 
auf verschiedenen früheren Reisen haben w ir  vie l 
ausgestanden. Regen und Schnee, S tu rm  und 
Kalte erschwerten uns die Arbeit. D rey Tage lang 
mußten w ir  auf dem nassen Lande liegen, wobey 
ich m ir eine Verkältung zuzog, von welcher ich 
mich schwer wieder erholte. Den 19ten M a y  
wurde die Grundmauer zum Provianthaus fertig , 
und zwey Tage später stand das Stockwerk aufge­
richtet da. Durch die schlechte Beschaffenheit der 
Steine wurde der rasche Fortgang des Baues sehr 
aufgehalten. Ic h  kann nicht genugsam meine Freude 
beschreiben über die hiesige Anlage und den vor­
trefflichen G rund, der nirgends besser seyn könnte. 
Und daß nun auch das Bauholz zu unserm neuen 
S a a l in Julianenhaab glücklich zu Lande gekommen, 
ist m ir vollends ein Gegenstand des innigsten D a n ­
kes. M i t  des H errn  H ülfe  w ird  es auch hie- - 




Freude soll es m ir gereichen, wenn ich es seiner 
Zeit aufschlagen helfen darf.
Den 2ten und 3ten J u ly  hatten w ir  ein fürch­
terliches Regenwetter, wodurch unser Bach dermaßen 
anschwoll, daß die Brücke weggerissen wurde. Zum 
Glück' blieb sie ein Stück WegeL hinunterwärts 
zwischen den Felsstücken hängen, wo w ir  sie wieder 
erlangten. Um künftigen Unfällen dieser A r t vor­
zubeugen, bauten w ir  an einer günstigeren S te lle  
neue Widerlagen so hoch, daß die Brücke vier Fuß 
über dem gewöhnlichen Wasserstande liegt.
D ie  Knaben machen m ir in der Schule viele 
Freude, und sind m ir zur Aufmunterung in meiner 
noch immer zuweilen niedergedrückten Gemüthsstim­
mung. Kummervoll ist m ir aber besonders der Ge­
danke, wie gering bey der ununterbrochenen äuße­
ren Arbeit meine Fortschritte in Erlernung der 
schweren Grönländischen Sprache gewesen sind. 
Doch schenkte m ir der Heiland beym Halten der 
S in g -  und Lese-Versammlungen etwas mehr Frey­
müthgkeit, w iewol noch jedesmal, wenn ich auftre­
ten soll, das Gefühl meines Elends und Unvermö­
gens m ir so lebhaft vor das Gesicht t r i t t ,  daß ich 
meine Augen kaum aufheben kann vor Schaam und 
Beugung vor den lieben, m it offenen S tirnen  und 
heiteren unschuldigen Blicken dasitzenden G rönlän­
dern. S ie  denken sich nur alles Gute von m ir, 
und doch heißt es ganz anders in meinem Herzen. 
Verzagen müßte ich o ft, wenn mich der Heiland
nicht
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nicht immer wieder freundlich anblickte und Seinen 
Trost m ir zu T he il werden ließe.
I I I .  L a b r a d o r .
1) H o f f e n t h a l .
Don sämmtlichen Misstonarien, 6. ä. 28stcn August 1828.
D a  dieser Sommer sich vor andern dadurch 
auszeichnete, daß unsere Küste, so weit das Auge 
reicht, sammt allen Buchten, von einer ungewöhn­
lichen Menge von Treibeis besetzt w a r, so wollte 
uns schon manchmal bange werden, ob unser Schiff­
lein seinen Weg durch dasselbe werde finden können. 
Um so angenehmer wurden w ir  am 16ten August 
Nachmittags überrascht, als w ir  von N a in  aus die 
frohe Nachricht erhielten, daß es bereits am 6ten 
nach manchen Gefahren im S tu rm  und Eise, ge­
fü h rt von unserm nunmehrigen Capitain, dem lieben 
B ruder T a y l o r ,  und dem Steuermann, H errn  
S u t h e r l a n d ,  m it unsern lieben Geschwistern
L u n d b e r g  und dem ledigen B ruder G l i t s c h ,
»
glücklich vor Okak angekommen sey. Inn iges  Dank­
gefühl durchdrang uns bey Erwägung alles dessen, 
was auch in  dieser Hinsicht unser barmherziger H e i­
land an uns thut, wie väterlich E r  auch fü r unsere 
äußeren Bedürfnisse Sorge trä g t, so daß w ir  nie 
über Mangel klagen dürfen.
Z n  Absicht au f das Bestehen unserer lieben 
Eskim os waren w ir  bey dem geringen W interer­
werb nicht ohne S orgen , doch auch hierin hat der
H e rr
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H err gnädig durchgeholftn, obgleich sie im S om ­
mer beym Einsammeln der Fische durch eine ein­
brechende Seuche verhindert worden waren. Denn 
bald nach dem Abgang des Schiffes im August 
v. I .  verbreitete sich unter unserm V o lk  durch An­
steckung aus den südlicheren Gegenden eine bösartige 
Masern-Epidemie, wovon man bis daher kein B ey­
spiel bey dieser N ation  gesehen hat. Es w ar in 
der T ha t jammervoll anzusehen, wie in Zeit von 
wenigen Wochen unsre ganze Zahl von 180, m it 
Ausnahme von etwa 7 Personen, vom heftigen 
Uebel ergriffen darniederlag; in manchen Zelten 
blieb auch nicht Eines üb rig , das den Andern in 
ihrer N oth  hätte Handreichung thun, oder nur ei­
nen Trunk Wassers darreichen können. A lte  Leute 
und Kinder wurden am heftigsten angegriffen, junge 
starke Personen in mittleren Jahren kamen am leich­
testen davon; doch gab es auch unter ihnen viele, 
insonderheit vom weiblichen Geschlecht, welche noch 
im  W inter einen Rückfall zu überstehen hatten.
O ftm a ls  wollte uns bange werden, was noch 
daraus werden würde. Unsre wenigen Medikamente 
waren der Verbreitung des Uebels bey weitem 
nicht angemessen, und die Krankheit selbst uns 
unbekannt. Doch w ir  erfuhren dabey reichlich, daß 
w ir  einen G o tt haben, der da h il f t ,  und einen 
H e rrn , der vom Tode erretten kann. E r segnete 
die M it te l,  die w ir  anwendeten, so, daß bey wei­
tem der größte The il der Kranken wieder genas, 
und nur 5 Erwachsene und 6  Kinder bey dieser
' Ge-
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Gelegenheit Heimberufen wurden. W ir  dürfen nicht 
zweifeln, daß der gute H irte  auch bey dieser Heim ­
suchung Seine Liebes-Absichten gehabt habe. Viele 
der Genesenen erklärten nachher, daß sie diese Krankheit 
als eine Züchtigung angesehen, durch welche E r sie 
näher an sich ziehen, und aufmerksamer auf Seine 
S tim m e machen wolle.
I n s  Ganze finden w ir  in Absicht auf den in­
nern Gang der Gemeine weit mehr Veranlassung 
zu danken als zu klagen. Unsere Mühe an der 
Jugend bleibt nicht unbelohnt; gar manche schöne 
liebliche Sprüche, die unsre Schüler im neuen Te­
stamente selbst nachschlagen können, lernen sie aus­
wendig, und der Geist Gottes macht sie ihrem H er­
zen anwendbar. D a  sie auch Neigung und Fähig­
keit zur Musik haben, so ist es uns gelungen, 
mehreren darin eine ziemliche Fertigkeit beyzubringen, 
so daß sie viele angegebene Melodien sogleich auf 
der V io line  anfangen können.
s) Von Bruder Lundberg (nach der Rückkehr von seinem
Besuch in Europa.).
I n  meinem letzten Briefe konnte ich von un­
serer glücklichen Ankunft in Strom neß, nach einer 
IZtägigen Fahrt von London aus Nachricht geben) 
und nun können w ir  m it fröhlichem und dankbarem 
Gemüthe die Durchhülfe unsers Heilandes rühmen 
und preisen, der uns unter so manchen Gefahren w ohl­
behalten an das Z ie l unserer Reise gebracht hat. Nach 
einer 7 wöchkgen Fahrt, von welcher die letzte H ä lfte
Erstes Heft. 1829. N  unter
unter mancher N oth  im Treibeis an der Labrado­
rische» Küste zugebracht wurde, kamen w ir  endlich 
am 6 sten August glücklich in Okak an, von wo 
w ir  in Gesellschaft der Geschwister K u n a t h  die 
Reise über N a in  hieher fortsetzten, und am Zten 
September von unsern nunmehrigen lieben M ita r ­
beitern in herzlicher Liebe aufgenommen wurde».
K) Bon Bruder M e i s n  er.
B ey meinem vorjährigen Besuch in Europa 
war m ir ein Geschenk von 3 Louisd'or zum Besten 
der Eskim os eingehändigt worden; ich hatte dafür 
in  London ein Fäßchen Habermehl zum Gebrauch fü r 
die Kranken gekauft. Dieses kam uns nun in der 
allgemeinen N oth  trefflich zu statten. Fast vier 
Wochen lang kochten w ir  alle Tage 2  bis 3 Kes­
sel von Trank, welcher m it Wasser verdünnt, und 
m it dienlichen Zusätzen gemischt, in kleinen P o rtio ­
nen auf sämmtliche Kranke vertheilt werden konnte.
L) N a i n .
Von sämmtlichen Missionarien, «l cl. 3ten September 1828.
Ueberdenken w ir  den abermals abgelaufenen 
Zeitraum von einem Jahre, so müssen w ir  im H in ­
blick auf so viele überstandene Proben und erfah­
rene Gnadenerweisungen gestehen, daß alles, was 
w ir  zum Preise des H errn  sagen könnten, viel zu 
wenig sey, um Ih m  würdiglich genug zu danken. 
Zu den Prüfungen unsers Glaubens, welche w ir
19S
m it unserer lieben Eskimo-Geweine durchzumachen 
hatten, gehört vor allem eine fü r Herz und Ge-r 
müth angreifende Zeit in den Monaten September 
und October vorigen Jahres, indem eine bösartige 
epidemische Masern-Krankheit, durch Besuchende von 
Hoffenthal hieher gebracht, unter unseren Geschwi­
stern so allgemein um sich griff, daß m it Ausnahme 
von 6  Fam ilien, welche auf ihren S om m er-E r»  
werbpläßen geblieben waren, in kurzer Zeit Groß 
und K lein davon befallen wurde. Von- der M itte  
bis gegen das Ende des September stieg die Zahl 
der Kranken von 30  bis auf 167 Personen, so 
daß es kaum möglich schien, alle gehörig m it Arzr 
ney zu bedienen. 13 Erwachsene und 8  K inder 
wurden schnell hinter einander vom H errn  in  die 
Ewigkeit abgerufen. H ie r bewies es sich, was 
Christi B lu t  an armen Sündern thun kann. M an  
vernahm keine K lage; allenthalben w ar Nur stille 
Ergebung in  den W illen des H errn  zu spüren. 
Viele schieden m it Freudigkeit von hinnen; andre 
suchten und fanden Gnade und Vergebung ihrer 
Sünden bey dem erbarmenden Versöhnet. E in  
noch ungetanster M ann , welcher Zahke lang unter 
den Südetländern ein verabscheuungswürdiges Lei 
ben geführt hatte, und vor zwey Jahren m it Sem 
Vorsatz sich zu bekehren hieher gekommen war, 
wurde vom Heiland gleich einem B rand  aus dem 
Feuer gerissen, und empfing zwey Tage vor seinem 
seligen Ende auf sein dringendes Verlangen das 
B ad der heiligen Taufe. Erst gegen Ende Dets«
N  2  beks
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bers hörte die Epidemie ganz auf, und die Patien­
ten erholten sich langsam wieder. Daß sämmtliche 
Europäische Geschwister diese ganze Zeit hindurch 
einer guten Gesundheit genossen, und dadurch in 
den S tand  gesetzt wurden, die Kranken ununter­
brochen geistlich und leiblich zu bedienen, war fü r 
uns, so wie fü r unsre lieben Eskimo's, ein Gegen­
stand des besonderen Dankes. —  D a  diese Krank­
heit grade in  die Zeit t ra f ,  da letztere das E in ­
sammeln der Fische zu besorgen haben, so war es 
um so dankenswerther, daß sowol der Seehunds­
fang, als die Rennthierjagd ergiebig ausfielen. 
Auch w ar unsre Lachsforellen-Fischerey von einem 
guten E rfo lg  begleitet, indem w ir  über 9000  dieser 
Fische erhielten, welche sowol uns, als den bey 
uns in Arbeit stehenden Eskimo's den W inter über 
sehr willkommen waren. D e r W in ter war zuwei­
len stürmisch, m it vielem Schnee. D as Thermo­
meter fiel im Februar bis auf 2 7 "  Fahrenheit un­
ter dem Gefrierpunkt. Am lOten December ge­
fro r die See, und wurde erst am 23sten Ju n y  
wieder offen. Den 25sten August hatten w ir  die 
Freude, das S ch iff m it unsern Geschwistern L u n d -  
b e r g  und K u n a t h  in unsere Bucht einlaufen zu 
sehen. > Es that uns leid, unsern lieben alten Ca­
pita l« F r ä s e r  nicht mehr auf demselben zu bewill­
kommen. W ir  wünschen ihm fü r seine ausgezeich­
nete Treue und S o rg fa lt während 26jähriger Füh­
rung des Labrador-Schiffes Gottes reichen Segen 
nach See! und Leib. Zu unserm neuen Hausbau
. gab
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gab unser lieber H err Glück und Gedeihen, indem 
dasselbe gegenwärtig so weit vollendet ist, daß w ir  
Hoffnung haben, es im Spätherbst aufzurichten, 
und im nächsten Früh jahr m it B rettern zu verschla­
gen. Dieses Gebäude w ird  72 Fuß lang bey 3 4 ' 
Tiefe. Es erhält zwey Hausgänge nebst Hausthü­
ren und Treppen, der möglichen Feuersgefahr we­
gen. —  M it  herzlichem Dank erkennen w ir  die 
Bere itw illigke it unserer lieben Geschwister in H o f-  
fenthal, uns m it einem großen Theil der nöthigen 
Baustücke und B re tte r zu H ü lfe  zu kommen, ohne 
welche Unterstützung w ir  uns des gänzlichen V e r­
fa lls  unserer Brettm ühle halber genöthigt gesehen 
hätten, dieses Unternehmen wenigstens noch drey 
Jahre zu verschieben.
3. O  k a k.
Don sämmtlichen Missionarien, ü. 3. löten August 1828.
V on  der Seuche, welche unsre beyden anderen 
lieben Gemeinen im vergangenen Herbste heimgesucht 
hat, sind w ir  zwar m it Gottes H ülfe  verschont ge­
blieben, aber ein catharrhalisches Uebel, wie w ir  
noch nie in dem Grade gesehen, hat unter unsern 
Leuten so allgemein grassirt, daß man in  der Kirche 
auch beym lautesten Sprechen sich des unaufhör­
lichen Hustens wegen nur wenig verständlich machen 
konnte, was besonders in der schönen Passionszeit 
sehr zu bedauern war. Inzwischen ist niemand in 




gangen» Unser Hausgemeinlein hat sich der gnädi, 
gen Durchhülfe des H errn  in reicher Maaße zu 
erfreuen gehabt, so daß w ir  in Einigkeit des Gei­
stes S e in  Werk haben m it Freudigkeit treiben kön, 
pen, wozu E r uns eine erträgliche, wenn auch nicht 
durchaus erwünschte, Gesundheit geschenkt hat. D as 
äußere Durchkommen unserer Eskimo's w ar knapp; 
doch haben sie eben nicht N oth gelitten, wie dies 
auf manchen umliegenden Plätzen unter der heidnir 
schen Bevölkerung der F a ll war.
Daß auf die Anlegung eines vierten Missions? 
postens zu Kangerdluksoak Bedacht genommen wer­
den solle, haben w ir  m it Vergnügen vernommen. 
I n  der Tha t scheint dieser Platz besonders auch in 
Ansehung des Erwerbs fü r die Eskimo's sich zu 
einer Niederlassung gut zu eignen; wie sich dieses 
aufs neue bey einem dahin gemachten Besuch der 
B rüder K m och und S t ü r m a n n  ergeben hat. 
Gern wollen w ir  zur Förderung dieses Unterneh? 
mens alle in  unsern Kräften liegende H ü lfe  leisten.
Bon Bruder Kmoch.
Ueberaus angenehm war m ir die in Gesellschaft 
des B ruder S t ü r m a n n  im vergangenen F rüh jahr 
unternommene Besuchreise nach Kangerdluksoak, wo 
W ir ein im  vorigen Sommer zu diesem Ende ge? 
zimmertes und dorthin geschafftes Häuschen auf? 
schlugen und fertig machten. Es w ar m ir eine 
höchst erfreuliche Nachricht, daß auf einen weiteren 
Anbau daselbst angetragen werden soll, und nicht
nlin?
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minder wünschen dieses auch unsre Eskimo s, weil die 
sich hier von J a h r zu J a h r mehrende Zahl fü r 
den Nahrungserwerb zu groß w ird, und ein bedeu­
tender Theil unserer Gemeine ohnehin im Früh jahr 
dort zu stehen genöthigt ist. —  Kangerdluksoak 
ist nach der allgemeinen Aussage der Eskimo's einer 
der besten Erwerbplätze, nur ist kein H o lz  zur 
Feuerung daz dieser M angel w ird daher durch 
Steinkohlen oder auf sonstige Weist ersetzt werden 
müssen. —
Ueberblick über die Missionen der Evangeli­
schen Brüder - Umtat zum Schluß des 
Jahres 1828.
D i e  Arbeit der B rüder unter den Heiden erweitert 
sich von J a h r zu Ja h r, und gar manchen Gesuchen 
um neu anzufangenden Missionen kann nicht genügt 
werden, weil es an den erforderlichen Geldmitteln 
und noch mehr an tüchtigen Personen gebricht. 
Gleichwohl sind dermalen 193 B rüder und Schwe­
stern auf 39 Plätzen in diesem Weinberge des H errn  
in voller Thätigkeit, oder auf der Reise, sich den 
bereits Arbeitenden anzuschließen.
Zuerst richten w ir  unsre Blicke nach S üd-A frika , 
wo wirklich auf ein ermunterndes Schreiben des K a p i, 
scheu Vice-Gouverneurs an die B rüder in Gna- 
denthal, ein Versuch gemacht worden ist, eine M is­
sion
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sion unter den Tambukki's anzulegen, wozu die 
Geschwister L e m m e r z  und H o f s m a n n  vom H errn 
ausersehen wurden. Am Listen Februar begaben 
sie sich von G n a d e n t h a l  auf die Reise nach 
E n o n ,  wo sie am lö te n  M ärz anlangten. Unter 
Begleitung des Bruder F r i t s c h  und in Gesellschaft 
von 13 Hottentotten und Koffern, welche den Stock 
der neuen Gemeine bilden sollen, erreichten sie am 
18ten M a y  die Kolonie-Grenze, und am LOsten 
M a y  ließen sie sich am K l i p p l a a t . - R e v i c r  (Fe l, 
senbach) nieder und weiheten m it Gebet und T hrä ­
nen den erwählten Platz dem H eiland, in dessen 
Namen sie voll getrosten Muthes dahin gezogen 
waren. D er H äuptling B a u a n a  und die Seink- 
gen erzeigten sich freundlich gegen sie. D a  man 
von ihrer Niederlassung schon in 11 Tagen Briese 
nach Gnadenthal befördern kann, so w ar dort be­
reits Nachricht von ihrem Ergehen bis zum 18ten 
J u ly . I n  den ersten 3 Wochen hatten sie ein 
Haus von Weiden und S ch ilf erbaut; auch hatten 
ihre Gefährten fü r ein nöthiges Obdach gesorgt, 
zumal sie in ihren Zelten einige Nächte von Löwen 
waren beunruhiget worden. I n  dem gesunden 
K lim a  befanden sich alle w oh l, und ih r Glaube 
wuchs von Tag zu Tage, der H e rr werde ih r 
Vorhaben segnen. Besuche von Tambnkki's in ihren 
Wohnungen und Versammlungen hatten sie öfters, 
noch aber waren keine zu ihnen gezogen; daher sie 
am U te n  J u ly  den Anfang machten, in den K raa­
len zu besuchen. S ie  wußten nichts von dem öst­
lich jenseits der Berge aus der Ferne heranziehen­
den Krieger Chakka, gegen den sowohl das M il i ta ir  
als die Bürgerschaft in der Kolonie w ar aufgeboten 
worden. —  Auch dort ist die Nahrlosigkeit uner­
hört und der Getreidepreis so niedrig, daß ein
M uid
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M uid  Weizen von 190 Pfund nur 6  Thaler, d. i- 
3  Thaler Sächsisch kostete. —  Am lö ten Decem­
ber vorigen Jahres endete in G n a d e n t h a l ,  nach 
kurzem Erkranken, B ruder J o h a n n  G o t t l i e b  
B o n a t z  seinen 2 1 jährigen Missionsdienst auf sanfte 
und selige Weise. D ie Geschwister J o h a n n  H e i n ­
r ich S c h m i t t ,  deren vieljährige Arbeit bey der 
Kapischen Mission in  gesegnetem Andenken bleiben 
w ird, segelten m it 4 Kindern Europäischer Geschwi­
ster am lö ten  Februar von der Kapstadt ab, ka­
men am 12ten M ay wohlbehalten in London und 
am 9ten August in H errnhut an ; fü r die Zeit ha­
ben sie ihren Ruheplatz in Ebersdorf gefunden. 
D ie  nach der Kap gesandte Verstärkung, die Ge­
schwister F r i e d r i c h  H e r r m a n  M e y e r  und B ru ­
der J o s e p h  L e h m a n n ,  gingen am 8 ten Novem­
ber in London zu Schiffe, mußten aber heftiger 
K a n a l-S tü rm e  halber erst in Dungneß, dann in 
P lym outh einlaufen, wo am 29sten November die 
Schwester M e y e r  bedenklich krank lag. Zu neuen 
M itgliedern der dortigen Helfer - Conferenz sind 
die B rüder P e t e r l e i t n e r ,  L u t t r i n g s h a u s c r ,  
T h o m s e n  und S t e i n  ernannt worden. S e it 
Neujahr hatte G n a d e n t h a l  50  neue Einwohner be­
kommen, und seit Entstehung des Platzes sind 1265 
Erwachsene und 1151 Kinder dort getauft worden. 
D ie Missionarien fanden daselbst, wie an den übri­
gen Plätzen, mehr Ursache zur Freude als zur B e ­
trübniß. I n  G r ü n e k l o o f  waren an dem seit 2  
Jahren dort einheimischen Gallenfieber mehrere E r­
wachsene und Kinder heimgegangen. I m  Lazarus- 
H osp ita l H e m e l  en A a r d e  w ar am lö te n  M ärz 
die neue Kirche eröffnet, deren Aufbau durch H ü ls- 
leistungen der Kranken ohne viele Kosten bewerk­
stelligt werden konnte. E l i m  zählt 120 Einwohner;
die
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die Hottentotten wohnten in 25  Häusern; der E in ­
zug in das neue Missionshaus war am 26sten N o ­
vember vorigen Jahres geschehen und das alte zur 
Kirche und Schule eingerichtet worden. Enon 
bauete sich so an, daß die Wünsche V ie ler zum 
Dortwohnen nicht befriedigt werden konnten, theils 
aus P latz-, theils aus Nahrungsmangel.
I n  S ü d - A m e r i k a  war  zu P a r a m a r i b o  
die Negergemeine, durch eine Vermehrung von 25 0  
neuen M itgliedern, im verwichenen Jahre auf 1472 
Personen angewachsen; auch auf den besuchten P lan ­
tagen hatte sich die Zahl der Gläubigen gemehrt, 
und der Besuch von 7 auf 13 Plantagen ausge­
dehnt. D ie  Schule m it schwarzen und farbigen
Kindern blieb in gedeihlichem Fortgang.
E in Ja h r nach der Grundsteinlegung, am 21sten 
J u ly ,  wurde die neue Kirche geweiht, unter einem 
mächtigen Gnadenwehen, und dieser Tag w ar fest­
lich nicht allein fü r alle zur Mission Gehörigen, 
sondern auch fü r die gesammte Bevölkerung der 
S ta d t. Den Tag darauf erschien eine Kundmachung 
in  der Snrinamischen Zeitung, daß sich, m it Geneh­
migung der Regierung, ein Missions - Verein in der 
Colonie wie im Vaterlande, gebildet habe, zur Aus­
breitung des Christenthums unter der heidnischen 
Bevölkerung in Surinam e, der Sclaven wie der 
Freyen, welche zusammen aus 50  bis 60000  ge­
schätzt werden. Bey diesem löblichen Vornehmen 
wolle man der A r t und Weise folgen, welche schon 
längere Erfahrung vor sich habe, durch Unterstützung 
der Brüder-M issionarien. S o  öffnet sich uns un- 
gesucht eine fröhliche Aussicht zu einer künftigen 
reichen Erndte und zu Einsammlung deß Schmer- 
zenslohnes Jesu. Fürs erste w ird nun auf eine 
Verstärkung von 2  Ehepaaren angetragen werden.
Zur
SOS
Zur Leitung der Mission ins Ganze ist B ruder 
J o h a n n  R u d o l p h  P a s s a v a n t ,  Arbeiter der 
ledigen B rüder in Zeist, berufen worden.
Gehen w ir  nach W e s t i n d i e n  über, so ist von 
dem Gesundheitszustand der Heidenboten überhaupt 
anzumerken, daß im letzten Q ua rta l des vorigen 
und im ersten dieses Jahres auf den Dänischen und 
einigen Englischen Inseln ein Fieber besonderer, doch 
minder gefährlicher A r t herrschte, das man Gicht­
oder) Bouquet - Fieber nannte, welches langwie­
rige Gliederschmerzen zur Folge hatte. Nach lO w ö- 
chiger Seefahrt kam im Februar B ruder K e i l  aus 
Ebersdorf in S t .  Thomas an und auch B ruder 
Zetzsche von Antigua zurück, wo er m it der ver­
witweten Schwester R i c h t e r  verehelicht worden 
war. Dagegen kehrte die verwitwete Schwester 
G ötz fü r die Zeit nach Deutschland und zwar nach 
Ebersdorf zurück, und unter ihrem Geleit 7 Kinder 
zur Erziehung in den Anstalten. Eine andere treue 
Missionsgehülfin, die verheirathete Schwester K l i n ­
g e n b e r g ,  rie f der Heiland schon in ihrem S8 sten 
Jahre schnell von hinnen in  Friedensfeld auf S t .  
Eroix, Am Listen J u ly  tra f endlich die ersehnte 
H ü lfe  aus Deutschland ein, nemlich Geschwister 
J o h a n n e s  S c h m i d  aus Neusalz und S ledige 
Schwestern: H o h e  aus Kleinwelke, K i ö n g  aus 
Christiansfeld und W e b e r  aus Gnadenberg, die 
den Brüdern F r e y t a g ,  P l ä t t n e r  und S c h m i t z  
angetraut wurden; (9  Wochen hatten sie au f der 
See zugebracht.) Bereits am LSsten November vo­
rigen Jahres w ar der Grundstein zu einem neuen 
Missionshause in Niesky auf S t .  Thomas gelegt 
worden, auch tra f man Anstalten zu einem ähnlichen 
B a u  in Friedensthal. Nach den letzten Briefen 
vom September waren die B rüder B ö n h o f  und
K l i n -
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K l i n g e n b e r g  schwächlich, und Bruder P l ä t t n e r  
hatte sich eben erst von einem Änfal! der Leber­
krankheit erholt. —  W iew ol unsre Beider i n A n -  
t i g u a  hie und da über die Lauigkcit der Jugend zu 
klagen hatten; so war ihnen doch die Angelegenheit 
tröstlich, m it welcher sich die Commmicanten die 
Versammlungen zu Nutze machten. Am lö te n  M ärz 
ging in  Gracehill, nach vieljährigem Mssionsdienst, 
der Bruder J o h a n n  G o t t l o b  P r o c o p  ein in 
seines H errn  Freude, bald 65 J a h r r lt. M ehr- 
monatliche harte K o lik -A n fä lle  nöthigten den B ru ­
der S c h i l l  in  Cedarhall um seine Ablösung zu 
b itten; auch B ruder O l u f s e n  hat sehr m it Siech- 
thum zu kämpfen; die Geschwister B a i n e s  sind 
nun auf dem Wege aus Gracefield in Ir la n d  nach 
S t .  Johns, wo die auf 6957 Mitglied«: sich belau­
fende Negergemeine einer erweiterten Kirche bedarf.
I n  S t .  K i t t s  gehet das Werk des H errn  a ll- 
mählig fort, und manche kräftige Beweise von der 
Macht der Gnade an den Herzen geben Zeugniß 
von dem Eingang, den das Evangelium findet. 
A u f L a v i n g t o n ' s  P lantage, 8 Englische M eilen 
von Bethesda, 13 von Basseterre, wird auf E r ­
bauung einer Kirche und eines Missionshauses durch 
M itw irkung  der Eigenthümerin angetragen.
I n  Barbados halten sich 226  Getaufte nach 
S aron  und in M o u n t-T a b o r waren derselben 2 8 ; 
hier w ar Kirche und Wohnhaus in bessern S tand  
gesetzt, die Schule blühend, und von 2 2  Plantagen 
umher fanden sich von Zeit zu Zeit Zuhörer in 
den Versammlungen ein.
Nach einem Schreiben des B ruder R i x e c k e r  
aus Montgommery auf Tabago vom Lösten Okto­
ber dieses Jahres war am 12ten J u n y  die neue 
M issions-W ohnung bezogen und Tages darauf der
K ir -
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Kirchensaal eingeweiht worden; nach harten Krank­
heitsanfällen befanden sich Geschwister R i x e c k e r  
beym Abgang des Briefes beyde wohl.
D ie  Mission auf I a m a i c a  e r litt einen großen 
Verlust durch den unerwarteten H e im ru f des erst 
26jährigen sehr rüstigen Bruders G e o r g  R e i n ­
h a r d  T i m ä u s  in New-Eden am U te n  Novem­
ber vorigen Jahres. Erst am IS ten September 
dieses Jahres kam Bruder J a k o b  Z o r n  m it sei­
ner Frau aus Bethlehem in Fairfield an; sie hatten 
in Dänisch Westindien ihre G eburts-O rte  besucht, 
zur Freude derjenigen Neger, die ihre beiderseitigen 
E ltern noch im besten Andenken haben. D ie M is­
sionarien arbeiteten im Segen, nach Verhältniß ihrer 
Gemeinen und Umstände. D ie Anlagen und Baue 
in  Hopeton, nun N ew -C arm el, und in I r w in ,  
jetzt J rw in h ill genannt, gingen vorw ärts, und am 
letzteren O rte konnte schon am 27ten J u ly  in der 
neuen Kirche das W o rt von Jesu Kreuz geprediget 
werden. Am 2 ten M ay tra f ein B litz  die ange­
fangene Kirche an ersterem Orte und richtete manche 
Verheerung an. D ie Schulen in  N ew -C arm el und 
der Umgegend besorgt B ruder S c h o l e f i e l d  m it 
vielem E rfo lg , und am 7ten Februar hat auch B ru ­
der P f e i f e r  in N ew -Eden eine Schule eröffnet.
F o rt und fo rt ist die Delaware-Gemeine in  
New - Fairfield mancherley Versuchungen von ihrer 
christlichen und heidnischen Umgebung ausgesetzt. 
Am 2 1 sten M ärz verlor dieselbe durch den Heim­
gang des greisen Z a c h a r i a s  einen sehr geschätzten 
und einflußreichen N ational-G ehülfen. D ie  neue 
Kirche ward völlig ausgebauet, und m it großer 
W illigke it thaten dabey die Indianer-Geschwister 




ten die Missionarien die Freude, eine erwachsene 
Chippavay zu taufen.
Bey den C h e r o k e e s  w ar die heurige Arbeit 
der B rüder unter Alten und Zungen nicht unfrucht­
bar, und an beyden Plätzen wurden einige durch 
die Taufe der Kirche Christi einverleibt. Am 7ten 
November vorigen Jahres endigte der würdige Hei- 
Venbote B ruder J o h n  G a m b o l d  seinen Dienerlauf. 
D ie  Geschwister R e n a t u s  S c h m i d t  zogen dar­
auf nach Oochgelogy und nach Springplace an ihre 
S te lle  von Salem Geschwister B y h a n ,  die schon 
ehemals bey dieser Mission geschäftig gewesen wa­
ren, begleitet von ihrem Sohne Nathanael zur B e­
sorgung der Schule und ihrer jünger» Tochter. 
Aufs Neue wurde als Missionär nach Oochgelogy 
berufen der Bruder F r a n z  E b e r  von N isky , der 
am IL ten  Ju n y  von Bremen in B a ltim ore , am 
L3sten in Salem anlangte, wo er an der Schwer 
ster C a r o l i n e  E b e r h a r d  eine Gehülfin fand, 
und m it ih r reiste er am 8 ten October von dort 
ab in  Begleitung des B ruder C h r i s t i a n  G o t t ­
l i e b  C l a u d e r ,  der aus eigenem Antrieb als Ger 
hülfe bey der Mission dienen w ill.
D ie  Cherokee-Nation hat sich jetzt eine Con- 
stitution gegeben, wie die der Vereinigten S taaten 
ist und hat den B ruder W i l h e l m  A b r a h a m  
H i c k s  zum ersten H äuptling erwählt, einen leiblichen 
B ruder des seligen C a r l  R e n a t u s  H ic k s . —
Zum erstenmal führte B ruder T a y l o r  die H a r ­
rn o n y  als K ap ita in  nach L a b r a d o r ,  und die diesmal 
lige Fahrt vom 2 ten Ju n y  bis 6 tcn August w ar durch 
Nebel und Treibeis eine der bedenklichsten, wie man 
aus dem Reisebericht der Geschwister L u n d b e r g  und 
des B ruder Z a c h a r i a s  G l i t s c h ,  die m it dem Schiffe 
aus Europa zurückkehrten, ersehen kann. Jedoch lande­
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ten sie frisch und gesund in Okak, wohin vorigen W in ­
ter aufs neue 31 Personen aus den Heiden gezo­
gen sind. I m  Früh jahr machten die B rüder 
S t ü r m a n n  und K u n a t h  einen Besuch in  Kan- 
gerdluksoak, wo ein vierter Missionsplatz angelegt 
werden soll. Durch Südländer w ar eine bösartige 
Masern - Epidemie im August nach Hoffenthal ge­
bracht worden, welche durch Besuchende im S ep­
tember auch nach N a in  kam. Wenige Eskimo s 
blieben von der Seuche verschont; 11 Gemeinglie- 
der wurden an ersterem, 21 an letzterem O rte bey 
der Gelegenheit vollendet. I n  N a in  sind seit der 
letzten Schiffszeit ihre 3 letzten Taufcandidatcn ge­
tau ft worden. Obgleich während der Dauer der 
Krankheit der Erwerb der Cingebornen an letztge­
nannten Plätzen gehemmt wurde, litten sie doch 
keinen drückenden Mangel. S pä ter w ar die W itte ­
rung, auch in dem ernstlich kalten W inter, der E r­
werbung förderlich, und reichlich wurden Fische, 
Seehunde und Eidervögel gefangen.
B ruder J o h a n n e s  K ö r n e r  war zu einem 
Besuch bey uns eingeladen worden, erreichte am 
3ten Oktober die Englische Küste, und kam, nach 
einem Besuch in seiner Heimath bey S tu ttgavd, 
am lö te n  December in H errnhut an.
D ie  diesjährigen Briefe aus allen vier G r ö n ­
l ä n d i s c h e n  Gemeinen waren vorn Ju n y  und w ir  be­
kamen die von den nördlichen im  September, die von 
den südlichern einen M ona t später. A u f einen trocknen 
warmen Sommer w ar ein gelinder W inter gefolgt, der 
aber bis in den Ju n y  anhielt; auch blieb die W itterung 
zum Erwerb günstig, wie sie denn um Neu-Herrnhut 
an zweytausend Rennthiere erlegten. M i t  Krankheiten 
blieben Europäer und Grönländer verschont; nur B ru ­
der L e h m  an n hatte von Zeit zu Zeit an Fußgicht zu
kei-
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leiden. D er innere Gang w ar hoffnungsvoll; der 
N ational-C harakter aber macht, daß man sich nur 
m it Bangigkeit freuen darf, weil die kindische Denk- 
und Handelweise der Grönländer gar zu wandelbar 
ist. I n  Lichtenau waren vorigen W inter 12 er­
wachsene Heiden der Taufe theilhaft worden, in 
Friedrichsthal 19. D ah in  hatten die Geschwister 
M e h l h o s e  m it ihrem llwöchigen Söhnlein eine 
sehr beschwerliche und gefährliche Küstenfahrt. Am 
L7sten Juny  hatten sie Lichtenfels verlassen, und 
waren am 18ten J u ly  in Lichtenau angelangt, wo 
sie weilen mußten, bis B ruder de F r i e s  ihre künf­
tige Wohnung ausgezimmert hatte, so daß sie erst 
am 2 2 sten August an dem O r t ihrer Bestimmung 
eintrafen. H ie r war seit dem 15ten September 
vorigen Jahres ein In te r im s -S a a l in Gebrauch, 
nach A r t  der Grönländischen Winterhäuser erbaut; 
das Provianthaus w ar ziemlich fe rtig , und m it 
Freude vernahmen sie die Landung des Bauholzes 
zu ihrer Kirche in Julianenhaab; ob sie aber alle 
9 7 6  Baustücke bis Friedrichsthal glücklich würden 
schaffen können? ließ sich nicht voraussagen, indem 
die Fahrt an ihrer schroffen Küste bey den oftma­
ligen S türm en immer mißlich bleibt. Unter den 
2 9 8  Einwohnern sind 63 noch ungetanst.
M a g d e b u r g ,  gedruckt bei E . Bänsch ju n .
Theilnehmer rechnen da rf, so w ird  sich der P re is b illig  
darnach richten müssen. Jeder Jahrgang kostet von 
1826 an 2  R th lr . 21  G r. 8 P f.  sächs. oder 3 R th lr .  
Preuß. Courant (N e tto .)
D ie  Bestellungen darauf können sowol im Buchla­
den zu Gnadau, als in sämmtlichen Brüder-Gemeinen ge­
macht werden, und diejenigen Freunde der Gemeine, 
welche bis daher die Gemein-Nachrichten m itgetheilt er­
hielten, aber fü r das folgende J a h r eine vermehrte oder 
verminderte Anzahl der Exemplare zu bekommen wün­
schen, oder dieselben etwa gar nicht mehr fo rt halten w o ll­
ten, werden ersucht, solches— wo möglich—7- bis Michae­
lis  u. c . gefälligst anzuzeigen; weil im F a ll, wenn keine 
solche Anzeige eingehet, angenommen w ird, daß sie solche 
wie bisher fo rt halten wollen. > U  Ä
Freunde, die sich m it Subscribenten-Sammlung und 
Versendung der Gemcin-Nachrichten zu beschäftigen die 
Güte haben, werden höflich ersucht, sich ihre etwam'gen 
Auslagen an B rie fpo rto  und Versendungskosten von den 
Abnehmern bey der Bezahlung der Subscription gefälligst 
vergüten zu lassen.
W er neun Exemplare dieser Nachrichten nimmt, 
erhält das zehnte frey, jedoch kann bey kleinern P a r- 
thien kein Rabat statt finden.
Z n h a l t .
Verzeichniß -cv gegen Ende des IahreS 1828 auf unfern
Missions - Posten angestellten Brüder und Schwestern. Seite
Rede dcS Bruders von A l b e r t i n i  an die Gemeine in 
He r rn hu t  am ersten Adventß-Sonntag, den 2ten De­
cember 1827. . . . . ^ ^ . . « - . . . .
Rede des Bruders H ü f f e l  a n M  Gemeine in Hr^ernhut,  
Sonntag den 9len December 1827. . . . . -7 .
Rede des Bruders Hü f fe l  an die Gemeine in Her rnhu t ,
? Sonntag den 6ten Januar 1828. . . W i  ^  ' - -
Bericht von NeuherrnhWt ^  Grönkand von Anfang 
Juny 1625 bis Ende May 1826. . H  ^  . . . .
B e M t von L i c h Y - u in Grönland vom September 
1825 bis May 1826. 7. . . . . . . . . . .
bericht von NeüWden  auf Iamaska vow Jahre 1825 
und bis zum Ende April 1326. . . . . .  . .
G lich t von vom April
/ bis December 1826. . . ; .  . . . .  . . H  ^
-Bericht von S a rH n Mk B a rba d o s vom Anfang July^ 
1825 bis Ende des Jahres 1826. . . . . . A /
.Wcricht von der Mission in Oochgeelogy unter den Che- 
rokee-Indianern, von den letzten Lagen des August
/ 1825 bis zum Schluß des Jahres 1826. . . . ^
Bericht von C<darb a l l  auf A n t i g u a  vom Juty 1829 
bis December 1826. . . . . . . . . . . . .
Lebenslauf der venvitweten Schwester Agnes Friederika^
'W aronin von Seidl i tz,  gebornen von Wiedebach.
Cor respondenz-  Nachrichten.
'. Süd r A f r i t a . ...................' '
H, Grönland» . » > ,* . . . » . » » » .
I I I .  Labrador.  . . . »/^ / .  - - » - * -
Ueberblick über die Missionen ^  Evangelischen Brüde?-Um­
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